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AUF DER FLUGBAHN—„SOJUS-4“ UND „SOJUS-5“!
: •

,,Sojus-5“ ins All gestartet
MOSKAU. (TASS). Am Mittwoch um 10 

Uhr 14 Minuten Moskauer Zeit Ist das Raum­
schiff „Sojus-5“ mit drei Mann Besatzung auf 
die Umlaufbahn eines künstlichen Erdtraban­
ten gebracht worden.

An Bord des Raumschiffs befinden sich die 
sowjetischen Raumflieger Oberstleutnant Bo­
ris Valcntinowitsch WOLYNOW (Komman­
dant). Bordingenieur Alexej Stanislawowitsch 
JELISSEJEW. Kandidat der technischen Wis­
senschaften. und Ingenieur. Oberstleutnant 
Jewgeni Wassiljewitsch CHRUNOW.

„Sojus-ö“ wurde auf die vorausbcrcchnetc 
Umlaufbahn gebracht.

t)ic Umlaufbahn des Rannisehlffs .«Sojus-ö“ 
hat folgende Parameter: Erdumlaufzeit 88.7 
Minuten: maximale Erdferne 230 Kilometer;

minimale Erdferne 200 Kilometer; Bahnnel- 
gungswinkcl öl Grad 40 Minuten.

Nachdem das Schiff auf die Umlaufbahn ge­
bracht worden war. stellte Raumschiffskom­
mandant Boris Wolynow mit der Erde und 
dem Raumschiff „Sojus-4“ zweiseitige Funk­
verbindung her.

Wie Genosse Wolynow meldete, ist der Ge­
sundheitszustand der Raumflieger gut; Druck 
und Temperatur in den Räumen des Flugkör­
pers sind normal.

Die Kommandanten der Raumschiffe „So- 
jiis-4“ und „Sojus-5“. die Raumflieger Wladi­
mir Schatalow und Boris Wolynow. meldeten, 
daß sio mit der Erfüllung des Programms der 
gemeinsamen Experimente im Weltraum be­
gonnen haben.

Erklärung des Kommandanten 
von „Sojus-5“ B. V. Wolynow

„Sojus-4“ und „Sojus-5“ im Flug

Meine teuren Genossen und 
Frennde! Die sowjetische 
Raumfahrtwissenschaft und 
Technik löst planmäßig die 
komplizierten Aufgaben der 
Weltraumforschung.

Am Vortage haben wir den 
Raumflieger Genossen Wladi­
mir Alexandrowitscb Schata­
low zu seinem Raumflug mit 
„Sojus-4” verabschiedet. Heu­
te Ist mir und meinen Kame­
raden. den Raumfliegern Ale­
xej Stanislawowitsch Jelisse­
jew und Jewgeni Wassilje­
witsch Chrunow, die große 
Ehre zuteil geworden, mit 
dem mehrsitzigen Raum­
schiff „Sojus-5” einen Welt­
raumflug ausführen zu dür­
fen.

Wir sind stolz darauf, daß 
wir beauftragt worden sind, 
an »der friedlichen Erschlie­
ßung und Nutzung des Welt­
raums für die praktischen 
Bedürfnisse der Menschheit 
mitzuwirken.

Im Namen der Besatzung 
von „Sojus-5” versichere ich 
dem Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei der So­
wjetunion. unserer Regierung 
und dem Sowjetvolk, daß 
wir den verantwortungsvol­
len Auftrag unseres Heimat­
landes In Ehren erfüllen wer­
den.

Teure Freunde, auf baldi­
ges Wiedersehen auf heimat­
lichem Boden!

Auf Wiedersehen!

MOSKAU. (TASS). Das Raum­
schiff „Sojus-4" setzt seinen, Flug 
fort. Während der ganzen Zeit, m 
der das Raumschiff auf seine Bahn 
gebracht wurde, sowie während des 
anschließenden Fluges auf der Uin- 
laufbahn wurde, mit dem Kosmo­
nauten.. Oberstleutnant W. A. Scha­
talow stabile Funkverbindung auf­
rechterhalten. Der Raumflieger mel­
dete. daß er den Abschnitt des Flu­
ges vor Erreichen der Flugbahn 
gut überstanden habe, und daß die 
Bordsysteme des Raumschiffs nor­
mal funktionieren.

Der Kosmonaut hat begonnen, 
das Programm des Bahnfluges aus­
zuführen. Er orientierte da-. Raum­
schiff durch Handsteuerung auf die 
Sonne. Das Befinden Schatalowa 
ist ausgezeichnet. Wie eine Mel­
dung des Kosmonauten selbst und 
die Funkmeßangaben besagen, 
funktionieren alle Bordsysteme nor­
mal. Der Kosmonaut und sein Ver­
halten werden durch Fernsehanla­
gen überwacht. Die Qualität der 
von Bord des Sch Bes ausgestrahl­
ten Bilder ist gut. Der Start der 
Trägerrakete mit „Söjus-4“ wurde 
vom Zentralen Fernsehen übertra­
gen.

MOSKAU. (TASS). Um 4 Uhr 
12 Minuten Moskauer Zeit am Mitt­
woch ist das Raumschiff „Sojus-4" 
bet der 13. Erdumkreisung in den 
Bereich der Funksichtbarkeit der 
sowjetischen Beobactitungsstatio- 
nen Im Fernen Osten eingetreten.

Der neue Arbeitstag Wladimir 
Schatalows begann am Mittwoch 
mit Körperübungen, die im Tages­
plan vorgesehen sind, und einem 
Frühstück. Der Kosmonaut kon­
trollierte den Zustand der Bordsy­
steme des Raumschiffs nach, nahm 
eine Zeitabstimmung vor und ging 
an die Ausführung des Programms

des zweiten Flugtages. Er beobach­
tete unter anderem leuchtende Teil­
chen und fotografierte die Wolken- 
und Schneedecke der Erde sowie 
den Horizont der Erde bei Tag und 
bei Abenddämmerung.

Mit dem Kosmonauten wurde ei­
ne Funkverbindung aufgenommen. 
Den von Bord des Raumschiffs ge­
lieferten Werten zufolge ist das 
Befinden Wladimir Schatalows aus­
gezeichnet. Der Arteriendruck und 
der Puls sind normal. Der Orga­
nismus hat sich an die Bedingun­
gen des Raumfluges gut ange­
paßt.

Gegen 9 Uhr Moskauer Zeit am 
15. Januar hatte „Sojus-4" die 15. 
Erdumkreisung vollzogen.

Der zweite Arbeitstag des Kos­
monauten läuft erfolgreich ab.

Wladimir Schatalow nahm mit 
Hilfe des Handsteuerungssystems 
ein Wendemanöver vor. um das 
Raumschiff mit den Sonnenbatte­
rien auf die Sonne zu orientieren 
und die chemischen Stromquellen 
nachzuladen. und meldete die 
Ausführung dieses Manövers. An­
schließend führte er die im Pro­
gramm vorgesehenen Experimente 
aus. beobachtete die Wolkendecke 
und die Schneedecke der Erde so­
wie geologische und geographische 
Objekte der Erdoberfläche.

Entsprechend dem Programm 
wurden Funk- und Fernsehsendun­
gen aus der Kapsel des Schiffes so­
wie eine Fernsehsendung aus'dem 
Orbitalraum übertragen, der für 
die Erfüllung wissenschaftlicher 
Forschungen und für die Erholung 
des Kosmonauten bestimmt ist.

Nach von Bord des Schiffes „So­
jus-4" übermittelten Angaben sind 
der Druck, die Feuchtigkeit Und die 
Temperatur in der Kapsel und im 
Orbitalraum normal.

Der Gesundheitszustand und das 
Befinden des Kosmonauten Wladi­

mir Schatalow sind ausgezeichnet.
Das Raumschiff .,Sojus-4" setzt 

seinen Flug erfolgreich fort.

Die Raumschiffe „Sojus-4" und 
„Sojus-5" setzen ihren Flug fort. 
Am 15. Januar um 13 Uhr Mos­
kauer Zeit hatten „Sojus-4" und 
„Sojus-5" 18 bzw. zwei Erdum­
kreisungen vollzogen.

Der Kommandant von „Sojus-4" 
Wladimir Schatalow meldete, daß 
er beobachten konnte, wie .,So­
jus-5" auf die Bahn gebracht wur­
de.

Der Kommandant von „Sojus-5“ 
Boris Wolynow führte eine hand­
gesteuerte Orientierung des Raum­
schiffs auf die Sonne durch und 
nahm anschließend Beobachtungen 
von Himmelskörpern vor. Bordin­
genieur Alexej Jelissejew und For­
schungsingenieur Jewgeni Chru­
now machten Film- und Fotoauf­
nahmen der Inneneinrichtung der 
Kapsel.

Boris Wolynow führte eine Fern­
sehübertragung aus der Kapsel 
und dem Orbitalraum durch. Wäh­
rend der Sendung stellte Ingenieur 
Chrunow die anderen Besatzungs­
mitglieder des Raumschiffs „So­
jus-5" vor und zeigte ihre Arbeits­
plätze. Von Bord des Raumschiffes 
wurden scharfe Fernsehbilder 
empfangen. Die Meldungen von 
Bord des Raumschiffes „Sojus-5" 
werden a,uf der Frequenz 15.008 
Megahertz ausgestrahlt. Die Be­
satzungen der Schiffe führten ent­
sprechend dem Programm wissen­
schaftliche Forschungen durch. 
Entsprechend dem Tagesplan nah­
men sie Mahlzeiten ein. Meldun­
gen des Raumschiffakommandanten 
zufolge sind die Temperatur und 
der Luftdruck in den Räumen von 
„Sojus-5" normal.

(TASS)

Besatzung
des Schiffes „Sojus 5H

Die Besatzung des sowjetischen 
Raumschiffes „Sojus-5", das nach 
dem Raumschiff „Sojus-4“ auf ei­
ne Erdumlaufbahn gebracht wur­
de, besteht dem Raumschiffs­
kommandanten, dem Forschungs 
Ingenieur und dem Bordingenieur.

Der Kommandant des Raum­
schiffs Sojus-5", der 34jährige 
Oberstleutnant Boris Valentino- 
witsch Wolynow, wurde in der si­
birischen Stadt Irkutsk geboren. 
1956 absolvierte Wolynow eine Mi- 
litärsqhül? in Wolgograd und 
wurde einer Fliegereinheit zuge­
teilt. Im Jahre 1958 trat er der 
KPdSU bei.

In die Kosmonautenabteilung trat 
Wolynow vor über 8 Jahren ein. 
Er war im Juni 1963 das Double 
von Valeri Bykowski und im Okto­
ber 1968 das Double von Georgi 
Beregowoi. Im vorigen Jahr been­
dete Boris Wolynow ohne Unter­
brechung seiner Hauptbeschäfti­
gung die Militärakademie der 
Luftfahrttechnik in Moskau.

Die Frau des Raumfliegers, Ta­
mara, ist als Hütteningenieur in 
einer Maschinenfabrik tätig. Sie 
haben zwei Kinder — den zehn­
jährigen Sohn Andrej und die 
dreijährige Tochter Tatjana.

Der 34jährige Bordingenieur 
Alexej Stanislawowitsch Jelisssjew 
wurde unweit der altrussischen 
Stadt Kaluga geboren, wo der Be­
gründer der Weltraumfahrt Kon­
stantin Ziolkowski (1857—1935). 
lebte und wirkte.

Im Jahre 1951 wurde Alexej 
Jelissejew in die technische Bau- 
mann-Hoohschulc aufgenommen 
und hat sie erfolgreich absolviert. 
Danach arbeitete der Nachwuchs­
ingenieur in einem Konstruktions­
büro. verteidigte eine Dissertation 
und wurde Kandidat der töchni- 
seben Wissenschaften.

Seit 1966 wird Jelissejew in der 
Kosmonautenabteilung ausgebil­
det. Er ist Mitglied der KPdSU.

Seine Frau Larissa ist ebenfalls 
Ingenieur und in einem Kon­
struktionsbüro tätig. Ihre Töchter 
Jelena ist 8 Jahre alt.

Der Forschungsingenieur Oberst­
leutnant Jewgeni Wassiljewitsch 
Chrunow. 35, ist aus dem Gebiet 
Tula gebürtig. Seinerzeit absol­
vierte er eine landwirtschaftliche 
Fachschule. Seine Begeisterung 
für die Luftfahrt gewann aber die 
Oberhand und führte ihn in eine 
Fliegerschule. Danach diente er in 
Fliegereinheiten. Im Jahre 1959 
trat er der KPdSU bei.

In die Kosmonautenabteilung 
trat Chrunow 1960 ein. Er war 
das Double von Alexej Leonow, 
der im März 1965 vom Raum­
schiff „Woßchod-2" erstmalig in 
den Weltraum ausstieg.

Im vorigen Jahr absolvierte 
Oberstleutnant Chrunow die Mili­
tärakademie für Luftfahrttechnik , 
in Moskau.

Seine Frau Swetlana unterrich­
tet an einer Schule. Sie haben ei­
nen achtjährigen Sohn Valeri.

(TASS)

Fliegerkosmonaut Kommandant des Raumschiffe 
„Sojus-5” Boris Valentinowitseh WOLYNOW

Kosmonaut. Bordingenieur Alexej Stanislaw«wH«ck 
JELISSEJEW

START!
Reportage vom Kosmodrom

Der TASS-Sonderkorrespondent 
Nikolai Shelesnow übermittelt vom 
Kosmodrom Baikonur: „Wie berr- 
lich!"—da« waren die ersten Worte, 
die Kosmonaut Wladimir Schatalow 
übermittelte, nachdem die letzte 
Stufe der Trägerrakete am Dienstag 
sein Raumschiff „Sojus-4” auf die 
Erdumlaufbahn brachte,

Wladimir Schatalow war mit 
Journalisten am Vorabend des 
Starts von „Sojus-4" zusammen- 
gekornmen. Für neun Uhr vormit­
tags wurde eine Pressekonferenz 
angesetzt. Wladimir Schatalow er­
schien im Vest'bül de« Hotels 3 
Minuten vor neun. Viele Teilneh­
mer dieser Zusammenkunft «teilten 
sofort die äußere Ähnlichkeit Wladi­
mir Schatalow« mit dem Kosmo­
nauten Nummer 2 German Titow 
fest: Blaue Augen, blondes locki­
ges Haar, leichtes Rot der Wan­
gen.

Zuerst wurde Schatalow über sei­
ne gemeinsame Arbeit mit Georgi 
Beregowoi befragt, dessen Double 
er Im Oktober vorigen Jahres war.

„Ich freue mich, mit dem erfah­
renen Testflieger Georgi Beregowoi 
zusammengearbeitet zu’ haben", 
sagte der Kommandant von „So- 
jus-4"

Nach seinem Wuchs und Ge­
weilt befragt, erwiderte Schata­
low: Für die Konstrukteure passe 
er gerade gut: er Ist 180 Zentilne- 
ter hoch und 80 Kilogramm 
schwer.

Die Journalisten interessierten 
sich’ über die Empfindungen des 
Kosmonauten am Tage vor dem 
Start. „Erst gestern, als ich den 
Mitgliedern der staatlichen Kom­
mission Bericht über die Startbe­
reitschaft erstattete, wurde mir klar, 
daß es kein Traum ist“.

Bei einem Festakt — der Sit­
zung der staatlichen Kommission, 
zu der auch Journalisten eingela­
den wurden. — sprachen der techni­
sche Leiter des Fluges und der 
Kommissionsvorsitzende. Der Kos­
monaut dankte den Ingenieuren 
und Konstrukteuren des Raum­
schiffs für das Vertrauen, mit „So- 
jus-4" einen Weltraumflug auszu­
führen.

Am Abend, da die rofgelbe Son­
nenkugel schon unterzugehen be­
gann. erblickten wir die Rakete In 
Startposition. Oben, hinter einer 
schneeweißen Strömu ngshaube. 
liegt das Raumschiff, das am Mor­
gen ins All starten wird. Den Jour­
nalisten wurde vorgeschlagen, der 
Reihe nach mit einem Fahrstuhl 
hocligebracht zu werden. . Wir lie­
ßen uns Sicherheitsgurte anschnal­
len und mit dem Aufzug zu , der 
Kapsel bringen.

Die Nacht vor dem Start war 
sternklar, der Frost nahm zu, das 
Thermometer zeigte 22 Grad Cel­
sius.

Nach Meinung des Starttrupps 
hält sich der Frost „in Norm". Der 
Leiter des Starts, der diese Nacht 
bei der Rakete verbracht hatte, er­

klärte. die Station „Venus-5“ wur­
de bei minus 35 Grad zum Start 
vorbereitet.

Auf dem mit Reif bedeckten 
Startplatz hatten sich die Mitglie­
der der staatlichen Kommission und 
Fachleute des Startteams eingefun­
den. Der Kosmonaut sprang vom 
Trittbrett eines Busses mühelos ab, 
obwohl er schwere Pelzstiefcl and 
eine Pelzjacke anhatte.

Wladimir Schatalow erstattete 
dem Vorsitzenden der staatlichen 
Kommission Bericht über seine Be­
reitschaft zum Flug und ging dann 
auf die Rakete zu. Er hielt sich 
für paar Minuten an dem Fahr­
stuhl auf. hob die Hand, von sei­
nen Freunden Abschied nehmend, 
und stieg in den Fahrstuhl ein.
• Der Start rückt immer näher. Es 
wurde die Einstlegluke des Raum­
schiffs festgeschraubt. Eines nach 
dem anderen wurden die Bodensy­
steme ausgeschaltct. Als die 30- 
minutlge Startbereitschaft angekün­
digt wurde, blieben auf dem Start­
platz nur wenige. Die übrigen ha­
ben an der Beobachtungsstelle 
Platz genommen, von der. aus die 
schneeweiße Rakete und die dane­
ben stehenden Konstruktionen be­
sonders gut zu sehen sind. Es wird 
die fünfmlnutige , Startbereitschaft 
verkündet Die Funkverbindung mit 
Schatalow übernimmt Georgi Bere­
gowoi.

Hier ein Dialog zwischen „Sa­
rja“ (Erde) und „Amur" (Kosmo 
naut). den wnr drei Minuten vor 
dem Start hören konnten.

Sarja: „Tiefer atmen, ruhig blei­
ben, dein Schiff ist In Ordnung. Al­
les geht nach dem Programm, al­
les geht gut."

Amur: „Jawohl, tiefer atmen. 
Führe aus. Bin startbereit.”

Sarja: „Merkst, wie das Söhiff im 
Winde leicht taumelt?“

Amur: „Jawohl! Es ist. als sei es 
ein gutes Pferd vor dem Rennen.“

Sarja: „Nicht wahr, eine ange­
nehme Empfindung?"

Amur: „Eher ungewöhnlich.“

Aus dem Film „Menschen und 
Kosmos". Kopfteil der Trägerrake­
te des Raumschiffs „Sojus'".

Fotovhronik: TASS

Sarja: „Schade, daß du jetzt die 
Rakete nicht . sehen kannst. Die 
Konstruktionen sind abgelegt, sie 
steht ganz weiß und wartet."

Die Stimme Schatalows erklang 
sicher und munter. Er schnallte die 
Riemen fester an und wies die Eil­
bogenstützen zurecht. „Also ich 
habe mich gut .etabliert' ", sagte 
Schatalow.

Georgi Beregowoi empfahl Scha­
talow. die Kopfhaube zu 'ockern 
und sich das Gedröhn des Trieb­
werkes, wenn es seine volle Tou­
renzahl erreicht, anzuhören. Scha­
talow antwortete: „Ich versuche es 
sch>n und empfinde vorläufiig das 
Geräusch des Ventilators. Ich schal­
te das Tonbandgerät ein."

Beregowoi sagte: „Ruhe, Wolo- 
dja, versuch noch einmal tiefer 
und tiefer ein- und auszuatmen. In 
einer Minute geht es los.“

Nach dem Kommando: „Start!“ 
entstand zugleich mit dem Gedröh­
ne im Qualm eine riesige Feuerku­
gel, und die Rakete begann sanft 
emporzustqigpn. Die Flamme ge­
staltete sich zu einem .Bündel, ver­
wandelte sich im Zenit zu .einem 
feurigen Kreuz und verschwartd 
Im blauen Himmel.

Und schon war im Radio die 
sichere Stimme Schatalows, zu hö­
ren. Er teilte mit, daß die Ober­
belastungen beim Zündpn der zwei­
ten und der dritten Stufen der Ra­
kete zunehmen, und bemerkte, daß 
er beim Abtrennen def Raketenstu­
fen durch Bullaugen Teilchen wei­
ßen Lichts beobachten konnte.

. Und nun hat sich die letzte Stu­
fe vom Schiff abgetrennt, berichte­
te der Kosmonaut. „Sojps-4" ist 
auf der Bahn. „Ich fühle mich 
schwerelos!', meldete Schatalow. 
„Grüße alle auf der Erde. Gehe 
programmgemäß an die Arbeit“

Fliegerkosmonaut. Forschungsingenieur Jewgea.
Wassiljewitsch CHRUNOW

Foto: BiMfunk-TASS

Zum Andenken
.an Sergej Korolew

MOSKAU. (TASS). Rote Nel­
ken wurden am 14. Januar an der 
Kremlmauer niedergelegt, wo die 
Urne mlb den sterblichen Ober­
resten von Sergej Korolew (1907 
—1966) 'eingemauert ist. Es sind 
bereits 3 Jahre seit dem Tod des 
hervorragenden Konstrukteurs 
der sowjetischen künstlichen

Erdtrabanten und der bemann-« 
ten Raumschiffe vergangen.

Im Namen der sowjetischen' 
Kosmonauten, die den erfolgrei­
chen Start von „Sojus-4“ feiern, 
legte Valeri Bykowski die Blu­
men nieder. Die Verwandten 
und Schüler Korolew« ehrte» 
sein Andenken mit einer Mmuba;. 
des Schweigens.
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Leben des Landes im 
Leben eines Rayons

Die Vorbereitung rum 100. Ge- 
burtstag W. I. Lenins ist ium 
Hauptinhalt des ganzen Lebens 
unseres Rayons geworden. Die er­
ste charakteristische Besonderheit 
des politischen und Arbeitselans 
der Werktätigen ist das Bestreben. 
Iljitach ähnlich zu sein, auf Le­
ninsche Art zu leben, au lernen, zu 
arbeiten. Und das ist wohl das 
Wichtigste.

Die stattgefundenen Partei- und 
Arbeltervcrsammlungen, jene Bc. 
gelsterung, mit der erhöhte sozia­
listische Verpflichtungen über­
nommen wurden, haben die gren­
zenlose Liebe der Werktätigen zu 
Lenin markant vor Augen ge­
führt. Mit diesem teuren Namen 
verbinden sie alle Wandlungen, 
die im Rayon In den Jahren der 
Sowjetmacht vor sich gegangen 
sind.

Gegenwärtig demonstriert der 
Rayon anschaulich dié unbegrenz­
ten Möglichkeiten der sozialisti­
schen Ordnung. Er liefert an das 
Land Kupfer, Blei, Bauholz, Ge­
treide, Milch, Fleisch und viele an­
dere Industrie- und landwirtschaft­
liche Erzeugnisse. Die fortge­
schrittenen Kollektive des Irty. 
scher Polymetallkombinats, der 
Forschungsexpedition von Belous- 
sowka. des Autodepots in Glubo- 
koje, des Sowchos ..Leninsk!“ sind 
oft als Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb sowohl im Gebiet als 
auch in der Republik hervorge­
gangen. und der Kirow-Kolchos 
sogar im' Unionswettbewerb.

Die Industriebetriebe sind mit 
modernen Maschinen und Ausrü­
stungen versehen. Die Frage der 
wissenschaftlichen Arbeitsorgani­
sation ist jetzt zur vordringlich­
sten geworden. Große Arbeit wird 
in dieser Richtung im Irtyscher Po. 
lymetallkombinat geleistet Nicht 
von ungefähr fand auf seiner Ba. 
sis das Unionsseminar für Werk­
netzplanung und Produktionslei­
tung in der Hüttenindustrie statt.

Der ganzen organisatorischen 
und politischen Arbeit liegt der 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Uber die Vorbereitung zum 100. 
Geburtstag Wladimir Iljitsch Le. 
nins“ zugrunde. Auf dem Plenum 
des Rayonparteikomitees, auf den 
Versammlungen der Grundpartei­
organisationen haben die Kommu­
nisten ein Aktionsprogramm vor­
gemerkt. konkrete Aufgaben be­
stimmt

Der sozialistische Wettbewerb 
für eine würdige Ehrung des Le­
ninschen Jubiläums greift immer 
weiter um sich. Die Werktätigen 
des Rayons haben beschlossen, die 
Initiative der Moskauer und Le­
ningrader zu unterstützen und ih­
ren Fünfjahrplan im Ausstoß der 
Industrieproduktion qnd im Ver­
kauf der tierischen Erzeugnisse 
zum 7. November 1970 und im 
Verkauf von Getreide und Sonnen­
blumensamen in 4 Jahren zu er­
füllen.

In den für dieses Jahr übernom­
menen Verpflichtungen haben die 
□ewebosarbeiter und Kolchos­
bauern die wichtigsten Leistungs­
grenzen und Wege zu ihrer Erfül­
lung vorgemerkt. Sie werden da­
für kämpfen, von jedem Hektar 
15 Zentner Getreidekulturen, 13 
Zentner Sonnenblumensamen zu 
ernten, von jeder Furagekuh 2 100 
Kilo Milch zu melken.

W. I. Lenins Landsleute 
im Uralgebiet

Dio Kollektive der Industriebe­
triebe haben das Programm der 
drei Planjahre im Umfang der 
Produktion zu 100.3 Prozent, in 
ihrer Realisierung — zu 102,6 
Prozent erfüllt. Das Wachstums­
tempo dee Produktionsumfangs be­
trug 6.8 Prozent und in der Rea­
lisierung der Produktion — 4,8 
Prozent.

Bestimmte Fortschritt« sind 
auch in der Entwicklung der Land­
wirtschaft zu verzeichnen. Das 
Wachstum der Bruttoproduktion 
betrug im Jahre 1968 durch­
schnittlich 22,5 Prozent Der Ray­
on wird seinem Fünfjahrplan im 
Verkauf der Hauptarten der land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse ge­
recht. In drei Jahren bekam das 
Land überplanmäßig über 443 000 
Zentner Getreide, 117 000 Zentner 
Sonnenblumenaamon. etwa 14 000 
Zentner Fleisch, der Dreijahrplan 
im Verkauf von Milch, Wolle und 
Eiern ist Oberboten. Der Kirow. 
Kolchos, die Sowchose „Irtysch- 
ski“, „Iljitschowskl" haben ihren 
Fünfjahrplan im Getreideverkauf 
in drei Jahren erfüllt.

Die Ergebnisse des Jahres 1969 
hängen in vielem davon ab, wie 
wir jetzt schaffen werden. Die 
Winterhaltung des Viehs ver­
läuft gegenwärtig wegen Futter­
mangel unter schwierigen Verhält­
nissen. Jedoch sind die Viehzüch­
ter fest entschlossen., ihre Positio­
nen nicht aufzugeberi. Auf Initia­
tive des Kollektivs des Kolchos 
„Progreß“ wurde ein Wettbewerb 
für erfolgreichen Abschluß der 
Winterhaltung der Tiere entfaltet. 
Allerorts ist die Zubereitung von 
Futter organisiert, wird für des­
sen sparsamen Verbrauch ge­
kämpft.

Ausgezeichnete Resultate erzie­
len auf der Leninschen Arbeits- 
Wacht die Melkerinnen — Lenin. 
Ordenträgerin P. F. Beldimbajewa. 
W. Kasbajewa aus dem Sowchos 
„Uschanowski", Deputierte des Ge- 
bietssowjete J. J. Ustimenko aus 
dem Kirow-Kolchos, A. J. Tscher­
nowa aus dem Kolchos „Progreß“, 
das Arbeltakollektlv des Reviers 
Nr. 2 Im Bergwerk Beloussowka 
(Revierleiter D. N. Arsemikow), 
die Häuerbrigade von I. A. Schaf- 
ronowitsch aus dem Irtyscher 
Bergwerk, die Brigade von W. A. 
Bltjuzki aus dem Bergwerk Be- 
rjosowskl, Juri Alter, Kombine­
führer des Frunse-Sowchos, Jakob 
Lening. Maschinist der Alumini­
umanlage der Sauerstoffstation, 
und andere.

In der Geschichte unseres Ray­
ons gibt es nichts Außergewöhn­
liches, auch die von mir angeführ­
ten Zahlen werden niemanden wun­
dern; sie spiegeln abej in einem 
gewissen Grade jene grandiosen 
Wandlungen wider, die sich über­
all in unserem Lande vollziehen, 
jene Begeisterung der Werktäti­
gen. mit der sie dem Leninjubi- 
läum entgegengehen.

D. GOLOUSCHKIN. 
Sekretär des Rayonparteiko­
mitees Glubokoje

Gebiet Ostkasschstan

Im März 1955 kamen die ersten Neu­
is ndcrschließcr in die Uralsteppe. Sie 
schlugen Zelte auf und steckten in 
den Schnee ein Schild mit der Auf­
schrift ..Getreidesowchos .Uljanow- 
skl'". Über 200 Menschen kamen, 
dem Ruf der Partei und ihrer Her­
zen folgend, von den Wolgaufcrn, 
am diese Steppe aus dem Jahrhun­
derte langen Schlaf zum Leben zu

„Das Mädel vom Nachbarhof“
Oft liest man: „Noch als kleines 

Mädchen beschloß Mascha, Arzt 
zu werden und .kurierte' nur im­
mer ihre Spielgefährten und Pup­
pen. Viele Jahre sind vergangen 
und Maschas Traum hat sich ver­
wirklicht...“

Oder: „Peter dachte niemals 
darüber nach, was er werden will. 
Man kann sagen, daß er ganz zu­
fällig ins Institut , für Bauinge­
nieure kam. Wie dem auch sei, 
der junge Mann ist ein begabter 
Fachmann.“

In der Wahl eines jeden Berufs 
spielt wahrscheinlich das Element 
des Zufalls auch eine bestimmte 
Rolle, in dem Sinn- natürlich, daß 
die Zufälligkeit jedoch unerkann­
te Notwendigkeit ist Auch wir 
träumten in der Kindheit davon, 
einst Kapitäne von Kriegsschiffen 
zu werden, und sind dabei gute 
Agronomen und Ärzte geworden. 
Berta Müller wählte ihren Beruf 
nicht im Kindesalter. Ich weiß 
nicht, was sie werden wollte und 
ob sie ihre Puppen das Abc lehrte. 
Ich kann nur aus den Mitteilun­
gen ihrer Kollegen und Schüler 
schließen, daß sic zu einem guten 
Lehrer im weitesten Sinne des 
Wortes geworden ist. Schließlich 
ist es ja auch nicht so wichtig, 
wann der Mensch seinen Beruf ge­
wählt hat. Wichtig ist, daß die 
hohe Moral den Jungen und Mäd­
chen nur ein Mensch anerziehen 
kann, der diese Eigenschaften 
selbst in vollem Maß besitzt. Das, 
was man einem beliebigen andern 
leicht verzeiht, wird einem Lehrer 
nie verziehen. So hat es das Leben 

erwecken. Im Frühjahr wurde die 
erste Furche gezogen...

Der Sowchos „Uljanowsk!" nimmt 
jetzt 44 000 Hektar Ländereien ein. 
Dort, wo vor 14 Jahren die Lager­
feuer der ersten Neulanderschlie- 
8er brannten, entstand die Sow- 
chossiedlung mit ihrem Park. Sta­
dion, schönen, bequemen, gut ein­
gerichteten Wohnhäusern. Schule, 

bestimmt. Und wenn man von ei­
nem Menschen sagt: „Er hat 
nichts Außergewöhnliches getan, 
aber sein ganzes Leben ist eine 
Heldentat", so ist der Lehrer mehr 
als alle anderen zu dieser höchsten 
Attestaten berechtigt.

Berta Alexandrowna Müller un­
terrichtet Literatur in einer ge­
wöhnlichen Schule, im Dorf Kos- 
Agatscb. wo es unter den Schü­
lern „Sterne“ wie auch „Schwie­
rige" gibt, wo cs an Lehrern man­
gelt, wo die Schüler über ihren 
Lehrer alles wissen, über jede 
Kleinigkeit seines alltäglichen Le 
bens, jeden seinen Schritt. Jetzt, 
da wir erwachsen sind, verstehen 
wir, daß der Lehrer auch ein ein­
facher Sterblicher, mit allen dem 
Menschen eigenen Schwächen ist. 
Nur daß er manchmal nicht das 
Recht dazu hat. Der Lehrer kann 
nicht in der Schule die einen 
Prinzipien predigen und selbst 
nach anderen leben. Das ist für 
die 24jährige Lehrerin zur Regel 
ira Leben geworden.

Man erzählte tnir von den er­
sten selbständigen Schritten des 
Lehrers.

Sie hatte eben erst die Hoch­
schule absolviert. Man schickte 
sie in dasselbe Dorf, wo sie gebo­
ren wurde. Ihr stand bevor, in 
derselben Schule zu arbeiten, die 
sie selbst absolviert hat, mit den­
selben Lehrern, die einst sie lehr­
ten. Früher war sie für sie einfach 
eine sehr fleißige Schülerin, dann 
wurde sie Studentin einer Hoch­

Krankenhaus. Kulturstätten und 
Läden. Der Sowchos hat jetzt 195 
Traktoren, darunter über ein Dut 
zrnd mächtiger K-700, 424 Kombi- . 
nes, viele Lastautos, eine ganze 
Reihe der modernsten landwirt­
schaftlichen Aggregate. Die Hälf­
te aller Traktoren und Autos und 
alle landwirtschaftlichen Maschi­
nen sind schon repariert und zum 
I-rühjahrsarbeitseinsatz bereit

Lernen, lernen und nochmals ler­
nen - Diesem Vermächtnis des gro­
ßen Lenin folgen alle seine Lands­
leute. In dem neuen modCTncn 
Schulgebäude lernen zur Zeit et­
wa 700 Schüler. In der Sowchos- 
Intcrnatsschule leben und lernen 
die Kinder.dcr Viehzüchter von den 
wcltcntlegenen Weidenplätzen. 
Auch abends sind alle Fenster der 
Schule hell erleuchtet. Die Erwach­
senen kommen hierher, um ihre 
Kenntnisse in den agro- und zoo­
technischen Zirkeln zu vervoll­
kommnen. Auch die Türen der 
Volksunivcrsitât stehen für jeden 
offen. Viele Sowchosarbeiter stu­
dieren im Fernstudium, sind Hörer 
der Politschute.

Viele Jahre bildet Viktor Pyrin 
die Mechanisatorenkader des Sow­
chos aus. Dem Ruf seines Herzens 
folgend, kam er aus Uljanowsk 
hierher, in die Uralsteppe, und fand 
hier seine Berufung. Einige Dutzend 
Kombinefahrer, die er ausgebildet 
hat führen jetzt zusammen mit ih- 

schule In der Hauptstadt, die je­
den Sommer nach Hause kam und 
ihren Lehrern dankbar blieb. Jetzt 
war sie ein gleichberechtigtes Mit­
glied ihres Kollektivs. Für die 
Lehrer. Aber für die Jungen, die 
nach den Sommerferien wieder auf 
den Schulbänken saßen, blieb sie 
das Mädel vom Nachbarhof, das 
nur vier Jahre älter war als die 
Jungen. Für die Dorflehrerin ist 
das ein nicht unbedeutsamer 
„Mangel".

Jetzt nennt man sie nicht mehr 
Mädel.

Sie ist jetzt so wie die anderen 
Lehrer.

Vielleicht doch nicht ganz so. 
Dieser Unterschied ist nicht nur 
mit dem Alter oder den Besonder, 
helfen des Charakters zu 
erklären, was im allgemeinen 
immer einen Menschen vom 
anderen unterscheidet. Aueh nicht 
damit, daß die anderen 
Lehrer der Schule vielleicht weni­
ger begabte Erzieher sind. Nein, 
da ist etwas anderes. Man kann 
einerlei begabt und gebildet sein, 
es muß aber noch so ein Funke, 
eine ganz besondere Begabung 
oder das Vermögen da sein, sich 
der Sache bis ans Ende hinzuge­
ben, nur für sie zu leben, zu spü­
ren: fehlt dieser Funke, so fehlt 
der Zweck deines Lebens.

rem „Kapitän" ihre Stcppenschiffc 
durch die Weiten des Uralgebicls.

Groß sind die Erfolge der Land­
wirte dieses Sowchos. Die 3. Trak­
torenbrigade unter der Leitung des 
Heiden der Sozialistischen Arbeit' 
T. M. Owtscharenko hat irn vori­
gen Jahr über 73000 Zentner Ge­
treide geerntet Insgesamt, hat der 
Sowchos dem Staat 3 470000 Pud 
Getreide verkauft und erfüllte da­
mit seinen Fünfjahrplan. Der Ge­
winn vom Getreideverkauf machte 
1 600 000 Rubel aus.

Den Bauleuten des Sowchos ste­
hen in diesem Jahr große Aufgaben 
bevor. 1969 wurden für Bauzwecke 
840 000 Rubel angewiesen. Es sol­
len 20 Zweifamilien- und 2 Zwölf­
familienhäuser. 9 Gebäude für die 
Viehzucht errichtet werden. Der 
Bau einer neuen Werkstatt geht

Haben Sie sich schon mal dafür 
interessiert, woraus der Arbeitstag 
des Lehrers besteht? Vier Stunden 
Ist er t. B. unmittelbar in der 
Schule, mit den Schülern beschäf­
tigt. Einige Stunden braucht der 
Sprachlehrer zum Korrigieren der 
Hefte. Er braucht Zeit zur Vor­
bereitung zu den Stunden. Außer­
dem beachte man. daß der Lehrer 
zusätzlich noch viel lesen muß. 
Das verlangt, sein hoher Beruf.

In der 10. Klasse war man laut 
dem Literaturprogramm mit Ma­
jakowskis Poem „Wladimir II- 
jitsch Lenin" zu Ende, und Jetzt 
kehrten sie noch einmal zu ihm 
zurück. Mir schien, daß die Stun­
de ohne den „klassischen“ Plan 
verlief, an den sich die Schüler 
von den ersten Schuljahren an ge­
wöhnen und den sie als etwas Not­
wendiges ansehen. Als ob über­
haupt kein Lehrer in der Klasse 
war und das Gespräch von selbst, 
ganz ruhig verlief, manchmal 
scharf wie in einer Diskussion 
wurde:

„Was für ein Ziel stellte sich 
Majakowski, als er das Poem 
schrieb?"

„Er wollte Lenin unsterblich 
machen."

„Lenins Name ist auch ohne 
Poeme unsterblich.“

„Aber der Dichter konnte in sei­
nem Schaffen nicht an diesem Gi­
ganten der Menschheit vorüberge. 
hen.'*

„Das ist schon was anderes..." 

seinem Ende zu. All das wird nach 
einem Gcneralplan der Bebauung 
des Zentralgehöfts errichtet

UNSERE Bilder: Obea (von 
links) Die Veteranen des Neulands 
— der Bauarbeiter A. F. Kijatkin, 
der Baumeister E. S. Drushko, der 
Sowchosdirektor M. G. Wislin. der 
Sekretär des Parteikomitees W. M. 
Satschnew—besprechen den Gene­
ralplan der Bebauung des Zentral­
gehöfts. (Links) der Sowchosme- 
chaniker V. Pyrin während des Un­
terrichts beim Mechanisatorenlehr­
gang.

Text: P. Krestjaninow 
Foto: D. Karatschun

(KasTAG)

Im Poem Ist eine Zeile: 
„Schlecht geht es dem Menschen, 
wenn er allein ist..." In der Stun­
de klingt sie für mich plötzlich 
ganz neu. Unter Menschen kann 
ein Mensch nicht allein sein. Dann 
hört er auf, Mensch zu sein. Kann 
man einen Menschen so erziehen, 
daß er die Unzertrennlichkeit sei­
nes Lebens vom Leben der Gesell­
schaft als den Sinn seines Lebens 
auffaßt? Nicht als These, sondern 
in konkreter, praktischer Bedeu­
tung? Könnte man ihn mit sieb 
zu dieser Idee führen, und zwar so. 
daß wenn du schon selbst, nicht 
mehr gehen kannst, er an dei­
ne Stelle geht und andere mit 
sich führt?

Ebendieser Funke scheint mir 
In Berta Müller zu glühen.

Im Winter Ist das ganze Dorf 
bis an die Dächer mit Schnee ver­
weht. Die Laute versinken in dem 
weichen Teppich, wenn die jahr­
hundertealten Tannen in den 
Schluchten vor Frost stöhnen.

Mir kommt eins längst verges­
sene Geschichte über eine Dorf­
lehrerin in den Sinn, über ihr 
einsames trauriges Leben und ihre 
verlorenen Ideale... Niemand hat 
ihr Streben verstanden, es ist er­
loschen und das Leben ging an 
ihr vorüber...

In Gedanken stelle ich ihr Berta 
Müller gegenüber, das „Mädel 
vom Nachbarhof".

Ob es unter Ihren Zöglingen 
begabte Dichter geben wird? — 
Wer weiß. Mögen es eirffach gute 
Menschen sein. Sie haben jemand, 
der ihnen die lichten Ideale des 
Menschenglücks eröffnen kann.

Richard WANDERER
Gebiet Taldy-Kurgan

Der große Internationalist
Kapitel aus dem Buch von Gennadi Obltschkln und Maria Pankratowa

Im Polltlsdat ist das Buch „Briefe Wladimir lljitsch Lenins. (Aus 
den Gesammelten Werken)“ in Druck gegangen. Die Autoren Gennadi 
Dmitrijewitsch Obltschkln und Maria Jakowlewna Pankratowa, bekannte 
sowjetische Historiker, haben ihrem Werk die letzten zehn Bände der Ge­
sammelten Werke W. I. Lenins zugrunde gelegt, in denen 4 580 Brielc, 
Zettel, Telegramme usw. (bei 908 davon handelte es sich upi Erstveröffent­
lichung) zusammengetragen sind.

Die Verfasser des Buches haben aus der Unmenge Fragen, auf die 
Lenin In seinen Briefen, eingeht, mehrere Kardinalfragen ausgesondert 
und leder von diesen ein Buchkapitel reserviert: Theorie, Arbeit des Staats­
apparates, Wissenschaft, Technik, Kultur, Außenpolitik, Wiederaufbau 
und Umgestaltung der Landwirtschaft usw.

Die Presseagentur Nowostl bringt nachstehend mit einigen Kürzun­
gen ein Kapitel des Buches, namentlich jenes, In dem anhand von Le­
nins Briefen sich seine Kontakte zu Funktionären der internationalen 
Arbeiterbewegung verfolgen lassen.

DIE Gesammelten Werke ent­
halten viele Briefe an bedeu­

tende Funktionäre der Internationa­
len Arbeiterbewegung. Diese Ver­
bindungen lassen sich bereits an­
hand von Brlejen der früheren Pe­
riode verfolgen. So wandte sich Le­
nin 1901 an K. Brantlng mit der 
Bitte, engere Kontakte zu schwedi­
schen und finnischen Genossen 
aufzunehmen, die für die „Sarja” 
und die „fskra" über die politische 
Lage in Finnland und den Kampf 
der Finnen gegen den Zarismus 
schreiben könnten.

Eine der wichtigen Formen der 
internationalen Verbindungen unse­
rer Parlei war die Tätigkeit W. I. 
Lenins als Vertreter, der SDAPR 
beim Internationalen Sozialisti­
schen Büro (1SB) der II. Interna­
tionale. Der Briefwechsel mit des- 

1 sen Sekretär K. Gulsmans zeigt, 
1 was den Inhalt von Lenins Tätig­

keit als Vertreter der SDAPR in 
diesem Internationalen Organ der 

I Arbeiterbewegung ausmachte. Über 
i das JSB Informierte Lenin syste- 
I matlsch die sozialistischen Par­

teien über die Sachlage in der So­

zialdemokratischen Partei Ruß­
lands, andererseits diente ihm das 
Material des ISB dazu, der Arbei­
terklasse Rußlands Wissen über die 
Internationale Arbeiterbewegung 
zu vermitteln.

Briefe, die Lenin während seines 
Aufenthalts in Pofen (von Juni 
1912 bis August 1914) geschrieben 
hat, zeugen von seinen engen Ver­
bindungen mit der polnischen Ar­
beiterbewegung, mit polnischen 
Sozialdemokraten, von der ernstli­
chen Hilfe, die er der polnischen 
Arbeiter- und sozialistischen Bewe­
gung erwies.

Band 48 der Gesammelten Werke 
enthält Briefe an lettische So­
zialdemokraten J. Bersin, I. Rudis- 
Gipslie und I. German, die erken­
nen lassen, wie aufmerksam Lenin 
die Entwicklung des innerparteili­
chen Kampfes in der Sozialdemo­
kratischen Partei Lettlands verfolg­
te und wie er den lettischen Bol­
schewik! half.

Stets darum bemüht, die Erfah­
rungen der westeuropäischen So­
zialdemokratie zu verwerten, war 
W. I. Lenin für einen weitgehenden 

zwischenparteilichen Erfahrungs­
austausch. Aber ihn empörten die 
unbegründeten, einer ungenügen­
den Kenntnis der Sachlage entsprin­
genden Anwürfe gegen die SDAPR. 
Bezeichnend in dieser Hinsicht ist 
der erstmalig In der Beilage zu 
Band 47 der Gesammelten Werke 
veröffentlichte Protestbrief W. I. 
Lenins. G. V. Plechanows und A. 
U'arskis an den Vorstand der So­
zialdemokratischen Partei Deutsch­
lands vom 2. September 1910 ge­
gen die Veröffentlichung im „Vor­
wärts", dein Zentralorgan der 
deutschen Sozialdemokratie, eines 
verleumderischen Artikels von 
Trotzki mit Anwürfen gegen die 
russische Sozialdemokratie. Die 
Veröffentlichung eines solchen Ar­
tikels Im Presseorgan einer ande­
ren sozialdemokratischen Partei, 
heißt es In dem Brief, „Ist ein bei­
spielloser Verstoß gegen die In­
ternationale Solidarität und Brü­
derlichkeit. gerichtet gegen die 
russische Sozialdemokratie.'’

VU AHREND des ersten Welt- 
’’ krlcges war Lenins Brief­

wechsel mit Funkflonären der in­
ternationalen Bewegung und Mit­
streitern aus der SDAPR. die In 
der ganzen Welt verstreut waren, 
»o gut wie das einzige Mittel zur 
Aufrechterhaltung von Kontakten. 
Um so größer daher ist dessen Be­
deutung beim Studium von Le­
nins internationalen Verbindungen. 
Briefe an J. Ganezki, A. Schlnp- 
nlkow, W. Karpinski, 1. Armand, 
A. Kollontal und andere zeigen, 
wie eng Lenin den Kampf gegen 
den Imperialistischen Krieg mit 
dem Kampf gegen den Sozialchau­
vinismus der Führer der II. Inter­
nationale miteinander verband, die 

nach Kriegserklärung zur offenen 
Reehtlertigung der imperialisti­
schen Politik der Regierungen 
Ihrer Länder übergegangen sind.

Besonderen Nachdruck legte 
W. 1. Lenin auf die Entlarvung 
des Kautskianertums. So schrieb 
er an Schlapnlkow am 17. Okto­
ber 1914: „Die Opportunisten sind 
ein deutlich sichtbares Übel. 
Das deutsche Zentrum mit Kout­
sky an der Spitze ist ein getarntes, 
diplomatisch zurechtfrisiertes Übe), 
das Sand in die Augen der Arbei­
ter streut, ihr Hirn und Gewissen 
verpestet, und darum am meisten 
gefährlich.”

Die Korrespondenz zeugt von 
größter Tatkraft und Beharrlich­
keit, mit denen Lenin die interna­
tionalistischen Elemente, die revolu­
tionären Kräfte in der internatio­
nalen Arbeiterbewegung für den 
Kampf gegen den Opportunismus 
sammelte und zusammcnschloQ. 
Er suchte nach Wegen zur Auf­
nahme von Verbindungen mit linken 
Sozialisten, pflegte mit ihnen 
einen regen Brietverkehr über alle 
wichtigsten Fragen von Theorie 
und Politik der revolutionären Par­
tei während des Krieges. Er stand 
im Briefwechsel mit der amerikani­
schen „Liga der sozialistischen 
Propaganda“, mit französischen 
Internationalisten, mit linken So­
zialisten Englands und anderer 
Länder Europas.

Lenin billigte den von G. Gortcr 
vorgcschlagenen Plan zur Grün­
dung einer „Internationalen sozial­
demokratischen Zeitschrift" zum 
Kampf gegen den Opportunismus 
und betonte In seinem Antwort­
schreiben an diesen, wie wichtig 
ein baldiges gemeinsames Vorge­

hen von Internationalisten verschie­
dener Länder sei.

EINE ganze Reihe von Brie­
fen an D. Wainkop, K. Ra­

dek, A. Kollontal’wurde im Zusam­
menhang mit der Einberufung der 
ersten internationalen Sozialisten- 
konferenz in Zimmerwald geschrie­
ben. Sie zeigen, welch große Ar­
beit Lenin und die Bolschewik! 
leisten mußten, um die . Versuch» 
Grimms und anderer zenlristisch ge­
sinnter Elemente lahmiulegen. die 
sich darauf richteten, an der Kon­
ferenz nur Zentristen teilnehmen 
zu lassen, um auch deren Beschlüs­
se in diesem Sinne abzufassen. Zu 
dieser Briefscric gehören auch über 
20 Briefe, aus denen die Geschichte 
der Entstehung. Herausgabe und 
Verbreitung des Buches „Sozialis­
mus und Krieg” klar" wird Das 
Erscheinen dieses Buches faßte Le­
nin als politisch wichtig für die 
Vorbereitung der Hl. Internationa­
le auf.

Aus Lenins Briefen an A. Kollon­
tal, M, Charitonow und A. Scjilap 
nlkow 'sieht man, wie sehr cs Le­
nin daran lag, daß das „Manifest 
über den Krieg", Dokumente über 
die Konferenzen von Zimmerwnld 
und Kienthal und besondets die der 
Zimmerwalder Linken in verschie­
denen (.ändern veröffentlicht wä­
ren.

In den aus der zweiten Jahres­
hälfte 1916 und aus dem Jahre 1917 
stammenden Briefen prangert Le­
nin die zentrische Mehrheit der 
Zimmerwalder Vereinigung an. die 
ein Bündnis mit den Sozlalchau- 
vlnlsten eingegangen ist. uud 
ruft die linken Internationalisten 
auf. eine neue, wirklich revolutionä­
re Kommunistische International» 
zu gründen. Der Briefwechsel 
mit Unken Sozialisten europäischer 
Parteien und mit Funktionären der 
bolschewistischen Partei zeugt von 
Lenins Gigantenarbeit bei der 
schöpferischen Entwicklung und 
der Propaganda von Theorie und 
Taktik des revolutionären Mar­
xismus.

NACH der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution wur­

de Lenins Tätigkeit als Internatio­
nalist noch umfangreicher. Er legte 
großen Wert auf die Festigung der 
Einheit der internationalen kommu­
nistischen Bewegung. Aufmerksam 
verfolgte er d.e Lage in den kom­
munistischen und sozialistischen 
Parteien und war unermüdlich da­
bei, wahrlich revolutionäre ■Elemen­
te darin ausammenzuschl eßen. In 
dem Brief an Clara Zetkin vom 
26. Juli 1918 brachte er so ne Ge­
nugtuung darüber zum Ausdruck, 
daß die Spartakusgruppe „mit Herz 
und Seele mit uns" sei. Zuglech 
aber wandte er sich entschieden ge- 
gétj jedwede Profanatiyn des Mar­
xismus.

Die Briefe legen beredt Zeugnis 
von der Tätigkeit W. I. Lenins, der 
Bolschewik! bei der Schaffung der 
lll. Internationale ab. In einem lan­
gen, Ende Dezember 1918 verfaßten 
Brief an G. Tschitscherin entwirft 
Lenin In Umrissen die Grundlage 
der theoretischen Plattform und 
der organisatorischen Basis der 
neuen, der Kommunistischen Inter­
nationale. nennt Parteien und Grup­
pen. die als Teilnehmer einer Inter­
nationalen sozialistischen Konferenz 
zur Gründung der HL Internationa­
le In Frage kämen.

Wir (ordern nur diejenigen auf, 
an unserer Konferenz teilzunohmcn, 
schrieb Lenin, die entschieden für 
eine Spaltung mit den Sozialchauvi­
nisten. für sozialistische Revolu­
tion und für die Diktatur des Pro­
letariats sind, die „grundsätz­
lich" für eine Sowjetmacht und 
gegen das Beschränken unse­
rer Arbeit auf den bürgerlichen 
Parlamentarismus, gegen die Un­
terwerfung durch diesen, die 
der Meinung sind, daß die We­
sensart der Sowjetmacht höher 
Ist und näher dem Sozialismus 
steht."

In mehreren Briefen offenbart 
sich die entscheidende Bedeutung 
des Kampfes der kommunistischen 
Parteien um die Eroberung der brei­
ten Massen, die von den Führern 
der II. Internationale betrogen 
wurden, die Bedeutung der Taktik 

der Einheitsfront. Hier muß vor al­
lem der Brief an d:c Mitglieder 
des Politbüros des ZK der KPR(B) 
mit Vorschlägen zum Projekt der 
Direktiven des Exekutivkomitees 
der Kommunistischen Internationale 
an die Komintern-Delegation zur 
Konferenz dreier Internationalen er­
wähnt werden. Dieser Brief sowie 
andere Dokumente zeigen, w e nach­
drücklich Lenin d.e Kommunisten 
vor .sektiererischen, dogmatischen 
und sonst gen Fehlern warnte, w-e 
er Sie lehrte, e’nejtichtige politische 
Leitung auszuübeh. vor allem aber 
um d.e Massen zu kämpfen, um 
sie für sich zu gewinnen. Lenins 
Hinweise betreffs der Notwendig­
keit Parteiarbeit In den Massen zu 
leisten, sich ihnen anzupähern. sie 
für die kommunistischen Partecn 
tu gewinnen, sind in den Briefen 
an O. W. Kuusinen und Könen zu 
finden. Lenin lehrte die Kommuni­
sten. sich im Gegensatz zur einsei­
tigen linksorienVerten Taktik an ei­
ne elastische Takt'k zu halten und 
alle Formen des Kampfes und der 
Organisierung der Massen zu mei­
stern.

\7 ON größter Bedeutung für 
* die internationale kommuni­

stische Bewegung sind Lenins 
Briefe aus der Zeit, wo er das 
Buch . Der linke Radikalismus, die 
Kinderkrankheit hn Kommunismus" 
vorbereitete. Sie bestätigen e n üb­
riges Mal, wie gut er die Lage in 
den kommunistischen Parteien kann­
te, welch große Hilfe er ihnen er­
wies. Um diese Zeit schrieb er zum 
Beispiel folgende Briefe: ..Brief an 
Sylvia Pankhurst", „GruB an ita­
lienische, französische und deutsche 
Kommunisten", „Brief an das Zen­
tralkomitee der Kommunistischen 
Parteien Deutschlands betreffs der 
Spaltung*', „An die Genossen Kom­
munisten. die zur einheitlichen. 
Kommunistischen Partei Deutsch­
lands gehörten, nun aber eine neue 
Partei gründeten", „An Genossen 
Serratl und an italienische Kommu­
nisten überhaupt".

(Fortsetzung folgt)
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Schatzhalbinsel gewinnt
neuen Schatz: die WAO

In Scbcwtschenko, der Metropole der erdölreichen Halb­
insel Mnngyschlak, fand die erste städtische Wlrlschaftskon- 
ferenz zur Einführung der wissenschaftlichen Arbeitsorgani­
sation In den Betrieben Mangyschlaks statt. Unser Korrespon­
dent für Westkasacbstan Anton Dosch Interviewte einige Teil­
nehmer der Konferenz. Nachstehend veröffentlichen wir 
Ihre Berichte.

Schlüssel zum Erfolg
D. N. KLINTSCHEW, Sekretär des Stadtpartelkomitees von 

Schcwtschcnko
Bei uns wird die WAO in 30 In­

dustrie-, Bau- und Transportbe­
trieben eingeführt. Es funktionie­
ren 39 WAO-Räte. -Laboratorien 
und -Gruppen. 64 schöpferische 
Brigaden, in oenen 830 Ingenieure, 
Techniker und Arbeiter besenäftigt 
sind. Sie haben 59 WAO-Pläne er­
arbeitet die 216 Maßnahmen ent­
halten.

In der Vereinigung „Kasachstan- 
neft“ wird die Arbeit zur Einfüh­
rung der wissenschaftlichen _ Ar­
beitsorganisation durch das WAO- 
Laboratorium koordiniert und ge­
leitet. In den Betrieben bestehen 
WAO-Gruppen. Außerdem gibt es 
auf den Erdölfeldern 27 schöpferi­
sche Brigaden für die WAO. die 
135 Personen umfassen.

Im Trust für Bohrarbeiten wur­
de bei der Niederbringung einer 
Reihe von Bohrungen und beim 
Bohrturmbau der Werknetzplan an­
gewandt. Das ergab allein an vier 
Bohrungen 43 000 Rubel Einspa-' 
Ringen.

Die Vervollkommnung der Ar­
beitsorganisation beim Bohrturm­
bau ip der Brigade von Alexander 
Sajaz ermöglichte es. die Arbeits­
zeit auf« Dreifache zu verkürzen. 
Dadurch konnten 12 000 Rubel 
eingespart werden. Die Erdölge­
winner von Usen verwirklichten 
auch viele gute Maßnahmen aus 
den WAO-Pläncn. In einer Reihe 
von gruppenweisen Bohranlagen 
wurde das Messen der Ergiebig­
keit der Bohrungen automatisiert-, 

, Die Schürfer de.« Trusts ,„M«n- 
gyschlak-neftegasraswcdka" vor-

WAO beschleunigt 
Erdölschürfung

N. P. SMOLNIKOW. Chefingenieur der Vereinigung
„Kasai-hstannefl"

Mit der Vervollkommnung der 
Arbeitsorganisation in den Be­
trieben der Erdölgeu'innungsindu- 
strie Mangyschlaks hat man sich 
auch schon früher, vor der Ein­
führung der WAO, beschäftigt. Man 
war bestrebt, die Arbeitszeit besser 
zu nutzen und den Kadern fortge­
schrittene Arbeitsmethoden beizu­
bringen. Jedoch begann die Ein­
führung der WAO als eines Kom­
plexes von technischen, organisa­
torischen und wirtschaftlichen 
Maßnahmen erst Ende 1966

Dann wurde bei der Normungs­
und Forschungsstation eine WAO-

„Ural“ Nr. 1000000
Im Dezember entspann sich Im 

Mechanischen Lenin-Werk von 
Niahni Tagll ein großer Wett­
kampf der Brigaden und Arbeite- 
schichten um das Recht, dlo mil­
lionste Waschmaschine montieren 
zu dürfen.

Kurz vor Neujahr war der freu­
denvolle Tag gekommen. Vom 
Laufband ging die Waschmaschine 
„Ural“ mit der Nr. 1 000 000. Die­
se Maschine montierten die Mon­
tageschlosser Galina Galina und 
Andrej Kargin. Vor zwölf Jahren 
hatten diese Genossen auch die 
erste Waschmaschine dieser Mar­
ke montiert. 

A. BOXHORN 
Nishnl Tag!)

wirklichtcn viele Maßnahmen zur 
Verbesserung der Lebensverhält­
nisse In den Bohrorten.

Vor einigen Monaten wurde in 
den Unterabteilungen des Trusts 
„Mangyschlak-ncflegasstroi” e i n 
gut durchdachter WAO-Plan auf- 
gestellt. Beim Bau einer Schule 
und einer Krankcnhaussicdlung in 
Usen wandte man ebenfalls eine 
Netzplanung an. Erst verhielt man 
sich dazu mit dem nötigen Ernst, 
und alles ging gut. Doch dann 
wurde der Bau nach dem Netzplan 
vernachlässigt. Auch die gut erar­
beiteten WAO-Maßnahmen wurden 
nicht realisiert.

Die Betriebe de« Trusts sind 
über die ganze Halbinsel zerstreut. 
Viele davon haben nicht einmal 
telephonische Verbindung. Prak­
tisch kommt es so. daß die In­
genieure und Techniker der Ver­
waltungen. und auch des Trust.« 
selbst sehi viel Zeit den Fragen 
dei Versorgung, der Verteilung von 
Transportmitteln widmen. Nicht 
-eiten sind Fälle, da die Arbeiter 
wegen des Fehlens an Baustoffen 
nichts zu tur haben.

Um die WAO in die Betriebe ein­
zuführen. müssen wir vor allem 
die Mängel in der Organisation 
de' Arbeit de« Verwaltungsapparal« 
überwinden Eine wichtige Rolle 
kommt in der WAO auch der tech­
nischen Normung, der Verbesse­
rung der Arbeit der Rationalisato­
ren und Erfinder zu. Es gilt, zu er­
reichen daß sich jeder Arbeiter, 
Ingenieur. Techniker. Angestellter 
an der Erarbeitung und Einfüh­
rung der WAO-Pläne beteiligt.

Gruppe aus 3 Personen organisiert. 
1967 reorganisierte man sie zu ei­
nem WAO-Laboratorium.

1967 wurdpn 9 WAO-Pläne (95 
Maßnahmen) erarbeitet und cingc- 
führt. Der ökonomische Effekt be­
trug dabei 288 000 Rubel. In der 
ersten Hälfte I9C8 führte man II 
WAO-Pläne mit insgesamt 146 
Maßnahmen ein, was 569000 Rubel 
einsparen half.

Die Mitarbeiter des Trusts für 
Bohrarbeiten taten die ersten 
Schritte zur Einführung der Netz­
planung im Bohrturmbau und in 
der Bohrarbeit. In der ersten Half- 

Sowchos im Aufstieg
ertrag Ist im Vergleich zu 
1963 um 110 Prozent angewach­
sen. 1968 wurden 72 Prozent des 
ganzen abgesetzten Fleisches in 
bester Wohlgenährthelt ubgello- 
fert. Ihren Fünfjahrplan der Ab­
lieferung von tierischen Erzeug 
niesen wollen die Viehzüchter xum 
100. Geburtstag W. I. Itfnlna mei­
stern.

Gegenwärtig sind die Stallhal 
tung des Viehs und dlo Vorberel 
tung zur Aussaat im Gange. Das 

..... ________ ___ ____ Vieh überwintert mit Erfolg. Das
betrug, so für dl» Jahre des jetzi- Saatgut ist schon gereinigt.
gen Planjahrfünfts—7,29 Zentner. E. BRACK
Außerdem sind die Selbstkosten
des Getreides gesunken. Der Milch- Gebiet Zellnogrsd

Der Sowchos „Put. Lenina“ lat 
eine der besten Wirtschaften des 
Rayon« Zellnograd. Er hat in den 
letzten Jahren einen bedeutenden 
ökonomischen Aufschwung erzielt. 
Wenn wir einige Kennziffern der 
letzten drei Jahre des vergangenen 
Planjahrfünfte mit den Kennzif­
fern der drei Jahre des jetzigen 
Planjahrfünfte vergleichen, eo 
sehen wir die großen Erfolge der 
Wirtschaft. Wenn die Durch­
schnitteernte für 1963, 1964 und 
1965 nitr 5.8 Zentner vom Hektar

tc des Jahres 1968 wurden nach 
den Werknetzplänen 34 Bohranlagen 
gebaut. Die Durchschnittsdauer des 
Baus einer Bohranlage verkürzte 
sich um zwei Tage. Die Gesamt­
einsparungen betrugen über 46 000 
Rubel.

Durch die Zentralisierung und 
Spezialisierung der Hilfsarbelten 
im Bohren, dadurch, daß ein Kon­
tor für Bohrturmmontage organi­
siert, Ihm die Traktorenhalle über­
geben und ein Kontor für Bohr- 
lochzcmentlcrung geschaffen wur­
de, erreichte der ökonomische Ef­
fekt 336 000 Rubel.

Als Ergebnis der Einführung 
des WAO-Plans für die Traktoren­
basis stieg der Nutzeffekt des Parks 
um 5 Prozent was 29 000 Rubel 
Einsparungen brachte.

Auch im Kontor für Kraftverkehr

Werknetzplanung erhöht 
Bautempo

P. S. SIDOROW, Vorsitzender des Gruppcnkomltees 
der Bauvcrwallung

Die Werknetzplanung ist der 
wichtigste Bestandteil der WAO. 
Wir haberi sie 1968 unmittelbar in 
Angriff genommen.

Vor dem Beginn des Bau« stell­
ten wir einen Stützplan auf. Das 
half, die Zusammensetzung der 
Bauten zu bestimmen, die Prinzipi­
en der Arbeitsausfülirung lestzu- 
legen d. h. uns über die Aufgaben 
Klarzuwerden. Nach diesem Plan 
bestimmten wir auch die Dircktiv- 
termine des Bauabschlusscs. De' 
Stützplan ermöglichte es. eine Rei­
he prinzipieller Beschlüsse über die 
Lieferungstermine der Ausrüstun­
gen und Erzeugnisse, über die Fi­
nanzierung und Prognosierung 
zu fassen.

Später arbeiteten wir ausführli­
chere Werknetzmodelle aus. Zu die­
sem Zweck bestimmten wir verant­
wortliche Vollzieher, die den Ent­
wurf studierten, die technologische 
Kette erarbeiteten und Bedingun­
gen für die Nebenvorgänge stell­
ten. In der nächsten Etappe wurde 
die Zusammensetzung aller Werk- 
netzmodclle ohne vorläufige Ein­
schätzungen vorgenommen

Nach der ..Zusammensetzung" 
des Zeitplans bekam Jeder Voll­
führer die Liste, in der die Dauer 
jeder Arbeit verzeichnet war. Da­
bei wird geprüft, ob die Abschluß­
termine die Direktivtermine nicht 
überdauern. Wenn es der Fall ist. 
wird der Zeitplan optimisiert (man 
führt die zweite Schicht ein. ver­
größert die Ressourcen) Damit 
geht die Aufstellung des WerkneU- 
plans zu Ende.

Dann werden darauf auf graphi­
schem Wege die Termine des Ar­
beitsbeginns und -abschlusses be­
rechnet. praktische Wege und Zeit­
vorräte bestimmt.

Auf Grund des Netzplans stellt 
man für jeden Vollführcr eine Mo­
natskarte mit Aufgaben auf. in 
welche alle im laufenden Monat 
zu leistenden Arbeiten, ihre Be­
ginn- und Abschlußterminc einge­
tragen werden. Die auf dem kriti­
schen Wege liegenden Arbeiten, 
d. h. diejenigen, die keinen Auf-

Nr. I wurde ein Maßnahmenkom 
plex der WAO verwirklicht, und 
zwar wurden eine Sanitätsstelle, 
ein Eßzimmer eingerichtet, ein Sa- 
turator und eine Kühlanlage aufge- 
stellt, Bade- sowie Garderobenräu­
me mit 30 Plätzen errichtet

Wir verfügen über große Reser­
ven Gegenwärtig lenken wir unse­
re Hauptaufmerksamkeit auf di- 
Lösung der vordringlichen Fra­
gen der wissenschaftlichen Arbeits­
organisation und der Produktions­
leitung. Das wird die Ökonomik 
der Betriebe noch mehr heben, wird 
es ermöglichen, das formelle Her­
angehen an die WAO zu überwin­
den und an die Lösung der 
WAO-Fragcn die breitesten Krei­
se der schöpferischen Mitarbeiter 
hcranzuzlehen.

«chub dulden, werden rot gezeich­
net.

Jeden Tag prüft die Gruppe für 
Werknctzplanung die Karten, 
schreibt die nicht erfüllten Arbei­
ten heraus und übergibt sie in 
Form eines Berichts dem Chefinge­
nieur. der zu diesem Zweck eine 
operative Beratung durchführt 
und die nötigen Beschlüsse faßt.

Nach dieser .Methode ist unser 
Werknetzplan beim Bau des Kraft­
werks aufgestcllt. und nach ihm er­
folgt auch die operative Leitung 
der Arbeiten. Sie läßt die Versuche 
scheitern, die Schuld einem ande­
ren zuzuschiebem die Aufmerksam­
keit des Leiters wird für die Lö­
sung unnötiger oder weniger wich­
tiger Fragen nicht verpulvert. Künf­
tig wird bei uns die Methode der 
Werknetzplanung Vervollkomm-, 
nung und weitere Verbreitung fin­
den.

Auf diesem Gebiet haben wir 
noch unendlich viel zu tun. Viele 
Leiter verhalten sich zur Einfüh­
rung der Werknctzplanung ge­
ringschätzig, erfüllen die elementa­
ren Forderungen nicht. Das kommt 
davon, weit sie die außerordent­
lich wichtige Bedeutung der WAC 
in unserer Wirtschaft noch nicht 
verstanden haben.

Darum «Ind die Gewerkschafts- 
Organisationen unserer Verwaltung 
bestrebt, die schöpferische Initia­
tive der Arbeiter und Angestell­
ten auf jede Weise zu fördern. Die 
Ergebnisse der Komplexprüfung 
werden weitgehend bekanntgege­
ben. auf den Beratungen. Versamm­
lungen. in den Sitzungen der WAO- 
Räte behandelt.

Jeder Tag nähert uns dem denk­
würdigen Datum — dem 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins. Unsere Ar­
beitstaten und Erfolge im wirt­
schaftlichen und kulturellen Auf­
bau sind das beste Geschenk dem 
Jubiläum. Der Schlüssel dazu liegt 
In der erfolgreichen Einführung 
der wissenschaftlichen Arbeitsorga­
nisation.

Das mechanisierte Fließbandver­
fahren für die Zufuhr von organi­
schen Düngemifteln wurde in der 
Uspensker Technischen Berufsschu­
le Nr. I, Gebiet Tjumen, erarbei­
tet.

Für die Ausarbeitung dieses pro­
gressiven Verfahrens wurde seinem 
Autor, dem Direktor der Techni­
schen Berufsschule N. P, Sacha- 
tow. der akademische Grad eines 
Kandidaten der landwirtschaftli­

chen Wissenschaften verliehen.
UNSER BILD: Der neue Dünger­

streuer bei der Arbeit.
Foto: I. Saposhkow 

(TASS)

Richtiges Melken erschließt Reserven Ratschläge

Eino wesentliche Bedingung für 
die Erzielung hoher Jahreslei­
stungen der Kuh ist eine tägli­
che, mindestens zweimal erfolgen­
de schnelle und im Rahmen des 
Möglichen vollständige Euterent- 
leorung. Voraussetzung dafür ist, 
besonders vor dem maschinellen 
Melken, eine gründliche und 
zweckmäßige Vorbereitung des 
Euters auf den Melkakt zum Er­
reichen vollwertiger Milchejektio­
nen.

Leider gibt es Betriebe, wo das 
Ml-Ikon fast ausschließlich im An 
setzen und Abnahmen der Melk- 
zeuge besteht. Es erfolgt keine 
Eutervorbereitung, und die Aus­
führung der drei Kontrollgrlffc. 
vor allem das Ausmolken mit Ma­
schine und das Handnachmelkcn 
unterbleiben gänzlich.

Durch solche Melkarbeit werden 
In einzelnen Betrieben jo Kuh un'l 
Melkzelt 400 — 600 Gramm Milch 
mit durchschnittlichen 9 — 10 
Prozent Fettgehalt, d. h. bis au 
35 Prozent des Gemelkes, nicht 
gewonnen. Die durch unsachge­
mäßes Melken im Euter verbliebe­
ne Milchmenge Ist verloren. Es 
Ist Irrig anzunehmen, daß diese 
Mlleh bei der nächsten Molkzeit

HEUTE wollen wir dl» Fraga 
der Dachdeckerarbeiten be­

sprechen.“ Mit diesen Worten er­
öffnete der Chefingenieur de« 
Truste „Sokolowrudstrol" Adolf 
Reschetow den „Ingenieurtag", der 
Jede Woche Im Trust durchge­
führt wird und an dem alch die 
Chefingenieure und Chefinechan: 
ker der Bauverwaltungen wie 
auch die Leiter der Verwaltungen 
des Truste beteiligen.

„Dor Chefingenieur der Beu- 
Verwaltung J’romstroi-l' Genos­
se Valentin Grigorjewitsch Baka­
linski. der beauftragt war. diese 
Frage zu lösen, wird uns 
jetzt seine Mitteilungen darüber 
machen", fügte er hinzu.

Genosse Bakalinski, der In der 
Stadt Drei auf Dienstreise war. 
um diese Frage In den führenden 
Baubetrieben zu studieren, teilte 
mit, daß man dort zur Isolierung 
bei den Dachdeckerarbeiten nicht 
heißes Bitum gebraucht wie hier, 
was viele Schwierigkeiten, beson­
ders im Winter mit sich bringt, 
sondern warmes bitum-kukersoler 
Mastix. Dieser Mastix ist leicht in 
der Verarbeitung, ist gut anwend­
bar im Winter.

Nachdem Bakalinski ausführ­
lich über die Herstellung dieses 
Mastixes berichtet hat, wendet 
sieh Genosse Reschetow zuerst an 
den Chefingenieur der Bauverwal­
tung „Promstroi-3", Genossen 
Harder.

„Hugo Ernestowitsch, Ich möch­
te vor allem Ihre Meinung dar­
über hören."

Ein junger, hochgjwachsener 
Mann erhebt sich von seinem 
Platz.

„Zur Herstellung des bitum-ku­
kersolen Mastixes müssen wir ei­
ne entsprechende Anlage bauen, 
was eine bestimmte Zeit in An­
spruch nimmt. Das Leben verlangt 
aber, daß wir sofort handeln. Die 
Dachdeckerarbeit muß vervoll­
kommnet und mechanisiert werden.

Gegenwärtig verdichterf wir die 
Schicht des Gasbetons mit der 
Handstampfe, was viel Zeit und 
Kraft erfordert. Ich schlage vor, 
dazu eine Walze anzufertigen."
Weiter schlug er auch noch andere 

Neuein'ührungen vor. Nachdem 
diese Frage allseitig besprochen 
wurde, kam man zum Entschluß,

Meister
An der Grenze der Hungerstep­

pe ragen die Gebäude und Schorn­
steine des Syrdarinsker Rayon­
kraftwerks immer höher In 'Meta 
Himmel. Zugleich wächst neben 
dem Kraftwerk auch das Städt­
chen der Bauleute. Und viele Ein­
wohner der neuen wohleingerichte 
ten Häuser sprechen mit großer 
Dankbarkeit über die Baubrigadc 
von Johann Kuhn, die diese Wohn­
häuser hier errichtet hat, i

Dieses kfeine, aber einige KoJ 
lektlv besteht aus zwölf Personci. 
Die Sollüberbietung ist in 'dijr 
Brigade von Kuhn schon längst 
zum Gesetz geworden. Dabei Ist 
die Qualität ihrer Arbeit stets aus­
gezeichnet. Das kommt wohl da­
von, daß alle Mitglieder der Briga­
de verwandte Berufe ausüben. 
Johann z. B. kennt sich in sieben 
Bauberufen gut aus.

...Spätabends unterhalten wir 
uns in seiner gemütlichen Woh­
nung. Kuhn erzählt mehr über sei­
ne Kollegen als über sich selbst. 
Dafür charakterisieren Ihn beredt 
die zahlreichen Ehrenurkunden, die 
seine Frau aus dem Koffer heraus 
nahm. Unter anderen Papieren 
atieß ieh auf die Nummer der 
Zeitung „Für Metall“ vom 8. Juli 
1944. Diese Zeitung wurde damals 
auf dem Bauvorhaben des Tsche­
ljabinsker Hüttenwerks herausge­
geben. Die groß gesetzten Schlag­
zeilen auf der ersten Seite schrien: 
„Die Genossen Kuhn, Stepanow 
und Grünwald führten auf der 
Stachanower Frontwacht eine Ar 
beit für 60 Personen aus. Gruß 
den ruhmreichen Patrioten unserer 
Sowjetheimat!“ 

gewannen werden kann. Solche 
hohe Im Euter verbleibende Rest- 
milchmengo erhöht nicht nur dlo 
Gefahr der Mastitis-Erkrankung, 
sondern kommt einer allmählichen 
Trockenstellung der Kühe gleich.

Die Kontrollen zur Einschät­
zung der Milcharbeit zeigen, daß 
In vielen Betrieben die vorhande­
ne Milch- und Milchfettleistungs- 
bereitaohaft der Kühe nicht voll 
ausgeschöp/t wird. Da sich die 
Molker am Kontrolltag mehr Mühe 
geben, kenn dabei die Milchmcngc 
nicht mit erfaßt werden, die an­
sonsten durch unsachgemäßes Ar­
beiten verlorengoht. Die hohen 
Fettprozente des Kontrollgemelke* 
zwischen 8 bis 12 Prozent Fett 
können bei gründlichem Auamel- 
kon, d. h. Senkung der Im Euter 
verbleibenden Restmllc h m e n g c, 
sehr wesentlich den Gesamtfettgc- 
halt des Gemelkes erhöhen.

Wenn bei einer Kuh mit 6 Kilo 
Gemelklelstung und 3,5 Prozent 
Fettgehalt durch gründliches Aus­
melken 200 Gramm Milch mit 10 
Prozent Fettgehalt mehr gewon­
nen werden, dann erhöht sich der 
durchschnittliche Fettgehalt um 
0,2 Prozent.

Bei gründlicher Ausführung 
der Nachmelkgriffe mit Maschine

«ine Anlage zur Herstellung des 
Bitum-kukersolen Mastix»» zu 
bauen, eine Walze herzustellen 
und die Mechanisierung der Dach­
deckerarbeit durchzuführen. Mit 
der Verwirklichung dieser Be­
schlüsse wurde Hugo Harder be­
auftragt.

Hugo Ernestowitsch, der doch 
dem Alter nach der jüngste Chefin­
genieur der Bauverwaltung ist, -

Den Ingenieur 
zieren 
die Erfolge 
seines Betriebs
mit der Vervollkommnung der 
Dachdeckerarbeit aller Bauabtei­
lungen beauftragte?

Um das zu verstehen, muß man 
wotfl etwas zurückgreifen.

Hugo kam nach Budny vor 5 
Jahren, nach der Absolvierung 
des Tomsker Instituts für Bau­
ingenieure. Er wurde in der Ver­
waltung „Promstroi-3" als Bau­
meister an gestellt.

Schon nach 3 Monaten schrieb 
der Leiter dieser Bauverwaltung 
dem Trustleiter: ..Die Bauarbei­
ten. die unter der Leitung des Ge­
nossen Harder ausgeführt werden. 
•ind stets hoher Qualität. Durch 
sein aufmerksames Verhalten zu 
seinen Mitarbeitern hat er in 
kurzer Zeit große Autorität im 
Kollektiv errungen. Bitte, ihm den 
Ingenieurposten zu geben."

Ab Januar 1968 ist er noch 
eine Stufe hoher gestiegen, er wur­
de zum Chefingenieur der Bauver­
waltung ..Promstroi-3" ernannt.

Seitdem hat sich hier vieles ge­
ändert. Noch 1967 war hier keine 

Bei unseren Nachbarn

der Schnellausstattung
„In einem Tag verrichteten die­

se Stachanowleute Stuckarbeiten 
auf einer Fläche von 1 920 Qua­
dratmeter und erfüllten damit ihr 
Soll zu 2 000 Prozent“, berichtete 
weiter die Zeitung. „Diese Lei­
stung wurde dank dem schöpferi­
schen Herangehen an die Arbeit 
erzielt. Kuhn fertigte einen eigen­
artigen Stucktrog an, Stepanow 
erarbeitete eine neue Stuckkelle 
und Grünwald verfertigte eine ver­
einheitlichte Handschaufel, die es 
ermöglicht, mit beiden Händen zu 
arbeiten..."

Kuhns Großtat wurde von ihm 
auch auf anderen Baustellen fort­
gesetzt, als er später das Wasser­
kraftwerk von Kaikarckum, dann 
die Metropole der Erschließet der 
Hangersteppe—Jangier — errichte­
te. und jetzt, da er das Syrdarin 
sker Wärmekraftwerk baut. Und 
auf allen diesen Bauvorhaben ar­
beitete auch Kuhns Frau — Ama­
lie. Ihr Name sowie auch der Na­
me ihres Mannes wurden in das 
Ehrenbuch der Erbauer des Kraft­
werks mit goldenen Buchstaben 
eingetragen. Die Eheleute Kuhn 
erzogen drei Kinder. Anna ist 
Operateur in der Masehinenrechen- 
station des Trusts „Golodnostep- 
stroi“. Tanja absolvierte das Tech­
nikum und arbeitet als Technologe 
In einer Konservenfabrik von 
Dshambul. Dlo kleinste, < 
lernt in der vierten Klasse.

Die Brigade von Kuhn errang i 
als erste Im Trust den Ehrentitel I 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit“.

W. WERTJANK1N
Usbekistan

Ga’.inka. | 
sse.

kann das Handnachmelken in der 
Rege! nur eine Kontrolle sein. Um 
20 oder 40 Gramm im Euter ver­
bleibende Restmllch braucht man 
sich nicht zu streiten.

Es ist unverantwortlich, wenn 
bei einigen Melkern das Melken 
nur Im Ansetten und Abnehmen 
der Mclkzeuge besteht. Es muß 
andererseits aber davor gewarnt 
werden, wenn su viel Massagegriffe 
oder sogar mehrmaliges Nachmel­
ken erfolgt. So werden die Kühe 
„vermolkcn". Geradezu gefährlich 
sind auch die häufig festgestell- 
ten zu langen Blindmelkzelten, 
wenn das Melkzeug nicht zur Zelt 
auageschaltet wird.

Dia Vorbereitung des Euters 
auf den Melkakt besteht aus den 
Aibeltegängen: Vormelken, Euter­
reinigung und Anrüsten. Dabei ist 
zu berücksichtigen, daß auch die 
Vonnclkgriffe und die Euterreini­
gung anrüstende Wirkung haben, 
da sie Reizungen der Euterrezep­
toren mit sich bringen. Unter An­
rüsten selbst wird die eigentliche 
Massage des Euters verstanden, 
die keinen anderen Zwecken als 
denen der Auslösung des Milch­
ejektionsreflexes dient.

Die Hygiene der Milchgewin­
nung enthält die wichtigsten Maß­

Spur von der wissenschaftlichen 
ArbaiteorgaruMt.on zu merken. 
Jetzt arbeiten naeh der WAO 63.6 
Prozent aller Arbeiter. Die Ver­
wirklichung einer Reihe von 
WAO-Maßnahmen ermöglichte es. 
im vorigen Jahr etwa 140 000 
Rubel einzusparen.

Hier wendet man die Inventa­
ren Verschalungen mit Stahlrah­
men, ausgefüllt mit Brettern, in 
solchem Umfang an. wie In kei­
nem anderen Baubetrieb unserer 
Republik.

In der WAO behauptet die 
„Promstrol-3" jetzt fest den er­
sten Platz unter den Bauabteilun- 
gen des Truste. In der „Prom- 
stroi-3" wurde aueh die wirt­
schaftliche Rechnungsführung in 
den Baubrigaden eingeführt. Jetzt 
sind es 7 solche Brigaden, die 
Baumaterialien für 9 120 Rubel 
ersparten, wofür Ihnen 3 120 Ru­
bel Zusatzlohn ausgezahlt wurde. 
Die Brigade von Anna Brage hat 
101 Kubikmeter Beton, 8 Kubik­
meter Mörtel und 1.8 Tonnen Ze­
ment. Insgesamt für 2 478 Rubel 
erspart. Große Ersparnisse hat 
auch die Brigade von Grigori Mi­
ronow auf ihrem Konto. Viel Nut­
zen brachte der Verbesserungsvor­
schlag von Hugo Harder über die 
Anwendung von brackierten Stehl­
betonerzeugnissen. 2 810 Kubikme- 
ter Beton für 76 422 Rubel wur* 
den dadurch im vorigen Jahr ein­
gespart. In der „Promstroi-3" 
wollten die Akkordarbeiten lange 
Zeit keine richtige Anerkennung 
finden. Jetzt sind 75.5 Prozent 
der Arbeiter mit Akkordarbeit be­
faßt. darunter werden nach dem 
Prämiensystem 61,6 Prozent Ar­
beiter entlohnt. Die Bauabteilung 
Ist jetzt damit auf dem ersten 
Platz.

Ich erzählte hier mehr über die 
Änderungen in der Bauverwal­
tung „Promstroi-3" als über ihren 
Chefingenieur. Doch diese Ände­
rungen charakterisieren Hugo 
Harder am besten.

E. HEINZE, 
l.eiter des Laboratoriums für 
ökonomische Analyse 
Trusts „Sokolowrudstroi"
Rudny
Gebiet Kustanai

Baukonstruktionen. Er 
der kommunistischen 
Name ist an Eh-

■gen.

Joseph Grez arbeitet als Schlos­
ser der 6. Lohnstufe im Karaganda- 
er Werk für 
ist Aktivist 
Arbeit, sein 
rentafel des
In diesem Jahr wurde er zum Mit­
glied des Gewerkyhaftskom'tess der 
Halle gewählt. Joseph hat einige 
Rationallsctionsvorseliläge auf sei­
nem Konto, die von großem Nut­
zen für das Werk waren.

nahmen zur Mastitis-Vorbeuge. In 
dieser Hinsicht sind Vormelken 
und Euterreinigung von besonde­
rer Bedeutung. Vor dem Ansetzen 
der Melkbecher muß die Milch 
jedes Euterviertels auf Verände­
rungen In einem Vormelkbecjier 
geprüft werden. Kühe mit krank­
haften Veränderungen der Milch 
oder des Euters sind abzusondern 
und nach den gesunden mit der 
Hand zu melken.

Die Verluste, die durch Euter­
krankheiten entstehen, erstrecken 
sich auf verringerte Milchproduk­
tion (12 bis 20 Prozent je erkrank­
te Kuh), Verschlechterung der 
Milchqualität und vorzeitige 
Zucht- und Nutzuntauglichkeit der 
Kühe als Folgeerscheinung von 
Euterkrankhalten.

Das Melken Ist so durchzu­
führen. daß das Euter der einzel­
nen Kuh bei voller Ausschöpfung 
ihrer Milch- und Mllchfettlei- 
stungsbcreitschaft gesund erhal 
ten wird und die Milch in hygie­
nisch einwandfreiem Zustand zur 
Ablieferung gelangt.

A. BERG, 
Chefzootechniker der Gebiets­
verwaltung für Landwirtschaft

Gebiet Karaganda
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Für Frieden 
und Freundschaft

Schon zwei Jahre stehe Ich Im 
Briefwechsel mit Frau Elisabeth 
Resch und ihren Freundinnen aus 
der Fabrik für Obcrkleidung 
„Eldamo" der Stadt Zwickau In 
der DDR. Mir und meinen Ar­
beitskolleginnen macht es große* 
Vergnügen, einen Brief aus der 
DDR zu bekommen. Uns freut es, 
von den Betriebserfolgcn unserer 
deutschen Freundinnen, von Ihrer 
aktiven Teilnahme am sozialisti­
schen Aufbau in der DDR zu er­
fahren.

Zur Jahreswende machten uns 
unsere Freundinnen ein schönes 
Geschenk — ein Album mit 
prächtigen Ansichtskarten ihrer 
lieben und schönen Heimatstadt 
Zwickau. In ihrem Begleitbrief 
gratuliert Frau Resch zum Neu­
jahr und wünscht im Auftrage 
ihres Kollektivs allen Sowjct- 
fraucn für'die Zukunft Frieden, 
Gesundheit. Arbeitserfolge und 
immer mehr erstarkende Völker­
freundschaft. '

„Wir sind 12 Personen in un­
serer Abteilung", schreibt Frau 
Resch weiter. „Wir erlebten; eine 
große Freude. Wir wurden als 
.Kollektiv der sozialistischen Ar­
beit’ ausgezeichnet. Wir sind alle 
sehr gern bei der Arbeit. Es i?t 
auch kein Wunder, werden bei 
uns doch wunderschöne Klei­
dungsstücke hergestellt. Sehr viel 
davon versenden wir in die So­
wjetunion. Haben aus allen Re­
publiken schon viele Briefe erhal­
ten, in denen man uns für unsere 
gute Produktion dankt."

Das muß anders werden
Bel uru In 0"<ka«aeh*tan

In diesem .Jahr ein strenger Win­
ter — große Frist« und häufig« 
Schneestürmr.

Da* einzig zuverlässige Trans­
portmittel, auf dem die Kolchos- 
bauern der Siedlung Prugorowo 
In da« Rayonzentrum Sehetnonsi- 
cha gelangen können, ist der Trak­
tor. Unser Brigadier sorgt aber 
nicht darum, um den Men­
schen. die notgedrungen in das

Der Sohn von Frau Resch, Mi­
chael. studiert zur Zelt in der So­
wjetunion. in Woroncsh. Er will 
Sprachlehrer werden.

Als Antwort möchte ich meinen 
Freundinnen aus der Fabrik „Ei- 
damo" etwas von meinem Leben 
und meiner Arbeit berichten.

Früher arbeitete Ich im Sow­
chos „Usun-Bulak" als Melkerin. 
Jetzt -ist unsere Familie an einen 
anderen Wohnort übersiedelt, wo 
ich mich in einem neuen Beruf 
als Stuckarbeiterin ausbildete. Die­
ser Beruf gefällt mir, und die Ar­
beit macht Freude. Im vergange­
nen Jahr hat unser Arbeitskollck- 
tiv seinen Bauplan zu 110 Prozent 
erfüllt. Wir bauten für unseren 
Lcnin-Kolchos mehrere Viehställe, 
im Dshambul-Kolchos errichteten 
wir ein Klubhaus und einige 
Wohnhäuser. Jetzt sind wir beim 
Bau eines zweigeschossigen Ge­
bäudes für unsere Lomonossow- 
Schule, in der meine drei Söhne 
lernen und mein Mann unterrich­
tet.

Im Rahmen der Vorbereitung 
zum 100. Geburtstag W. I. Lenins 
hat sich unser Kollektiv die Auf­
gabe gestellt, den Bauplan min­
destens zu 115 Prozent zu erfül­
len.

Liebe Genossin Resch, werte 
Freundinnen aus der Fabrik „El­
damo"! Ich und meine Kollegin­
nen danken Ihnen herzlich für 
Ihre’ Glückwünsche zum Neujahr. 
Wir wünschen Ihnen im schon be­
gonnenen Jahr einen friedlichen 
Himmel, heiteren Sonnenschein,' 
große Arbeltscrfolge und recht 
viel Familienglück.

Ihre sowjetische Freundin 
Frieda MERTINS

Usun-Agatsch, 
Gebiet Alma-Ata

Rayonzentrum Ina Krankenhau*
oder zu einer Beratung unr. fah­
ren müssen, möglichst bequem« 
Fahrgelegenheiten einzuriehten. 
Man könnte ein Brigadenfeldhän» 
ehen mit Heizung auf einem 
SchUtken dem Traktor anhängen 
und Jedermann könnte ruhig fah­
ren. Doch das wird bei nna nicht 
getan.

R.
Ostkasachstan

„Der 
Kamelsberg 
war fein“

Mir und meinen Kindern hat die 
Legende „Der Kamelsberg” von 
W. Merkel und das Bild dazu «ehr 
gefallen.

Meinen Kuidem hat besonders 
das Kamel gefallen, und sia 
wünschten gleich, so eins zu ba­
steln. In unserer Stadt hatte die 
Leitung des chemischen Werks 
Preise für den schönsten Tannen- 
baumschmuek ausgesetzt, um den 
Neujahrsbaum auf dem Gagarin- 
Platz im Stadtzentrum in diesem 
Jahr recht schön zu schmücken. 
Alle Schulen beteiligten sich an 
diesem interessanten Wettbewerb.

Meine Kinder dachten einige Ta­
ge nach,'um was Besonderes. Sel­
tenes zu machen. Als sie das Ka­
mel in der Zeitung sahen, began­
nen sie gleich so eins aus Karton 
und Kamelswolle zu basteln. Sie 
machten auch den Kirgisen Bu 
robai, zogen ihm Na­
tionalkleider an und setzten ihn 
auf das Kamel. Es war vortreff­
lich gelungen. Sie brachten das 
Kamel in die Schule und erzählten 
auch auf russisch ihren Mitschü­
lern die Legende vom Kamelsberg. 
Allen hat sie sehr gefallen.

Am 20. Dezember führte eine 
Kommission eine Schau der Spiel­
zeuge in den Schulen durch. Die 
erste Prämie bekam die Achtklas- 
sc nach ule Nr. 16.

Emma CHEVALIER
Temirtau

TSCHECHOSLOWAKEI Neuer 
Wohnbezirk der Stadt U«tl an der 
Laba. Hier wohnen Jetzt sehon et­
wa S 000 Menschen. Hauptslchlleh 
zind da* Arbeiter der Chemie-Wer­
ke.

Foto CTK-TASS

Reissaat in 
Nordvietnam

HANOI. Für die Werktätigen 
der Landwirtschaft des demokrati­
schen Vietnams ist eine ange­
strengte Zeit eingetreten. Der Reis 
wird gesät. Schon sind die Reis- 
pflanzchen auf 30 Prozent der für 
die Reissaat geplanten Fläche aus­
gepflanzt.

In den südlichen Provinzen der 
DRV ist der Reis auf der Hälfte 
der Saatfläche ausgepflanzt.

Die Bauern der, landwirtschaft­
lichen Kooperative der DRV haben 
sich dem Produktionswettbewerb 
für erfolgreiche Erfüllung des 
Staateplans für das Jahr 1969 un. 
tor der Losung „Jeder arbeitet 
für zwei” aktiv angeschlossen.

(TASS)
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Sie erlernen die russische Sprache
In Bulgarien erlernen 800 000 

Personen von den 8 Millionen der 
Gesamtbevölkerung die russische 
Sprache.

Wie die Agentur BTA meidet, 
ist die russische Sprache eine der 
populärsten Sprachen im Lande. In

Erfolge der mongolischen Industrie
ULAN-BATOR. Die Industrie 

der Volksmjngolei entwickelt sich 
in schnellem Tempo. Der Umfang 
der Investitionen dieses jungen 
Gebiets der mongolischen Wirt­
schaft betrug in den letzten Jahren 
26 Prozent vom Gesamtumfang 
der Investitionen der Volkswirt­

TSCHECHISCHES 
GLAS

PRAG. Die Erzeugnisse der ! 
tschechischen Glasbläser sind in I 
der ganzen Welt bekannt. Die ■ 
Tschechoslowakei exportiert jähr­
lich Hunderttausend« der verschie­
densten Haushaltsgegenstände aus 
Glas, doch ist die CSSR auch 
ein großer Exporteur von techni­
schem Glas. Diese Produktion be- I 
steht hauptsächlich aus hochwerti­
gem Großflächenglas. Die Nachfra­
ge danach wächst von Jahr zu 
Jahr.

In der Republik ist der Bau neu­
er Glasfabriken in vollem Gange. 
Im Jahr 1970 wird‘eine große Fa- ! 
brik zur Herstellung von Blei- und 
Kristallglas die Produktion aui- 
nchmen. Auch in der Slowakischen 
Sozialistischen Republik wird ein 
neuer Betrieb errichtet. Er wird 
ebenfalls 1970 mit der Produktion 
beginnen.

{TABS)

den Mittelschulen wird sie 6 Jahre 
erlernt, in den Hochschulen — ein 
Jahr und mehr. In der Republik 
gibt es 8 Gymnasien, in denen die 
Lehrfächer nur in russischer Spra­
che unterrichtet werden.

(TASS)

schaft des Landes. Hierbei wurden 
80 Prozent der Mitte! für den Bau 
neuer und die Rekonstruktion der 
funktionierenden Betriebe verwandt.

In den letzten sieben Jahren ha­
ben sich die Industrieerzeugnisse 
fast verdoppelt. Am schnellsten 
entwickelt sich die Brennstoff-Ener- 
gicindustrie. Das durchschnittliche

Werktätige 
studieren

HAVANNA. Etwa 34 000 ew 
wachsen« Bewohner der Provinz 
Havanna haben im Jahre 1968 
di« Arbeiter-und-Bauem-Sdralen 
beendet.

Diese Schulen wurden auf Kuba 
nach der Revolution geschaffen. 
Nachdem die Kampagne der Liqui­
dierung des Analphabetentums ab- 
geschloaoen war. in deren Ergebnis 
allein in einem Jahr 700 000 Men­
schen lesen und schreiben gelernt 
hatten, begann die sogenannte I 
..Schlacht für die 6 Klassen” — j 
für das Studium des vollständi­
gen Programms der Anfangsschule. 
Im ganzen Lande wurden Schul­
kurse organisiert, die von Hundert­
tausenden Arbeitern und Bauern 
besucht wurden. Viele beendeten
sie. ungefähr 20 000 Personen gin­
gen auf landwirtschaftliche und | 
Lehrerkurse über.

Gegenwärtig gibt es im Lande 
1392 Arbeiter-und-Bäuern-Schu- 
len. In denen fast eine halbe Milli­
on Werktätige lernt, die von 
27 000 Lehrern unterrichtet wer­
den.

(TASS)

Jahrestempo des Produktionszu­
wachses von Strom betrug in den 
letzten zwei Jahren 23 Prozent-

Im Jahre 1970 wird sich der Um­
fang der Gesamtproduktion der In­
dustrie im Vergleich zum vergan­
genen Jahr um ein drittel vergrö* 
Bern.

(TASS)

Kälte und Feuer
In den Winterverhältnisaen ver­

größert sich bedeutend die Feuer­
gefahr. Bei großem Frost gebrau­
chen die Menschen nicht selten of­
fenes Feuer. Die geringste Abwei­
chung von den Regeln der Feuer­
verhütung — und das Unglück ist 
da.

Schlechter Zustand der Heiz­
öfen oder Leitungsdrähte, offenes 
Feuer beim Aufwärmen der Warm­
wasserheizungsrohre und Wasser­
leitung — das sind die Hauptur­
sachen. die im engen Bündnis mit 
Verantwortungslosigkeit Im Win­
ter Feuersbrünste hervorrufen 
können.

Hier einige Beispiele von Fahr­
lässigkeit.

Im Sowchos „Shurawlowski''. 
Rayon Makinsk, Gebiet Zelinograd. 
brach im Dezember 1968 auf der 
Viehzuchtfarm Feuer aus. Ursa­

che — verantwortungsloses Ver­
halten zur Vorbereitung der Farm 
zum Winter: Die Wasserleitung 
war nicht winterfest gemacht. Sic 
fror ein, und das Vieh blieb ohne 
Wasser.

„Verpaßt haben wir diese Sa­
che”. rechtfertigt sich jetzt der 
Direktor W. I. Bannikow.

Der Abteilungsleiter A. I. Ko- 
walenko, dem die Farm unterord­
net ist. der Brigadier für Vieh­
zucht L. I. -Bulllch sind in der 
Landwirtschaft keine Neulinge 
mehr. Nicht das erste Jahr sind 
sie auch in der Viehzucht be­
schäftigt, Schon, oft erhielten sie 
Instruktionen von den Mitarbeitern 
der Feuerwehr und der Rayonver­
waltung für Landwirtschaft. An­
statt die gefrorene Wasserleitung 
mit heißem Wasser oder Dampf 
aufzuwärmen, haben die Sowohos- 

leiter den Schlosser Jakob Ar­
nold beauftragt, dieses mit einer 
Lötlampe zu machen. Sie gaben 
ihm auch noch einen Gehilfen.

Dieser verbrecherische Leicht­
sinn kam der Wirtschaft teuer zu 
stehen. Das Strbh brannte an, und 
der Viehstall ging im Flammen 
auf. Viele Kühe kamen in den 
Flammen um. Der Sowchos erlitt 
Verluste für einige Zehntausend 
Rubel.

Ein ähnlicher Vorfall spielte sich 
aüf der Viehzuchtfarm des Sow­
chos „Schuiski". Rayon Atbassar, 
Gebiet Zelinograd, ab. Das Feuer 
vernichtete einen Viehstall voll­
ständig. Schuld waren der Abtei­
lungsleiter M. K. Mamajenko und 
d<?r Farmbrigadier Johann Wun­
der. Letzterer händigte dem Schlos­
ser Lesnow eine Lötlampe ein. 
und dieser erwärmte die Wasser­
leitung. Das Feuer brach nicht 
gleich aus. Lange glimmte das 
Stroh von den Feuerfunken. In der 
Eile achtete aber niemand darauf. 
Die Nachtwächterin Hilde Gehring 

zeigte sich auch sorglos. Als sie 
abends auf die Farm kam. verspür­
te sie schon Rauchgeruch. Sie 
prüfte jedoch nichts nach und gab 
sich mit der Antwort der Vieh- 
wärtcr. die schon nach Hause gin­
gen, zufrieden, der Dunst stamme 
vom Erwärmen der Rohrleitung 
her. Hilde verschloß die Tür des 
Viehstalls und... ging nach Hau­
se. Zwanzig Minuten später stand 
die Farm in Flammen.

Solcher Beispiele gibt es nicht 
wenig. Im Kostytschew Sowchos, 
Rayon Dershawinski, Gebiet Zeli­
nograd. bannte das Dachgostühl 
des Kulturhauses ab. Im Sowchos 
„Nowo-Nikolski”, Rayon Balka- 
schino. war Feuer in der Repara­
turwerkstatt aüsgebrochen.

Jeder dieser Feuersbrünste hal­
te man vorbeugen können. Das 
Schlimmste besteht darin, daß man 
von Jahr zu Jahr ein und diesel­
ben Fehler wiederholt. Jedes Jahr, 
noch lange vor der Kälte, werden 
Seminare und Beratungen veran­
staltet, auf denen Maßnahmen ge­

gen Feuersgefahr und die Vorbe­
reitungen zum Winter besprochen 
werden; Befehle und Direktiven 
werden von den Ministerien der 
Republik, von Behörden und ihren 
örtlichen Abteilungen herausgege­
ben. Die Regeln der Feuerverhü­
tung werden durch die Presse, den 
Rundfunk und Fernsehen breit er­
örtert. Aber die Feuersbrünste 
wiederholen sich wieder und wie­
der. Für Zehntausende Rubel 
Volksgüter frißt das Feuer, große 
Sachwerte des Volkes verbrennen.

Die Regeln für Feuerverhütung 
müssen allerorts strikt eingehal­
ten werden. Die verantwortlichen 
Personen dürfen der Strafe nicht 
entgehen, denn ihre Nachlässig­
keit kommt dem SUiet zu teuer zu 
stehen.

W. S. CHARIN, 
Oberinspektor der Feuerwehrverwal­
tung des Ministeriums für Innere 
Angelegenheiten der Kasachischen 
SSR

am 16. Januar

12.55—Programm der Sendungen 
(M)

13.00—Fernsehnachrichten
13,15—..Hier beSPiinc'n die Wege 

der Freundschaft". Reporta­
ge

13.45—Für Schüler ..Die Lerche" 
Musikprogramm

14.15—Für Schüler. „Mache seihst, 
mache wie wir. mache bes­
ser als wir”

18.00—Fernsehnachrichten (kas.)
18.10—Filmjournal
18.20—„Auf den Feldern des 

Ischim-Gebiets”. Programm 
der Redaktion für Landwirt­
schaft (kas.)

19.20—Für Oberschüler Sendung 
aus dem Zyklus „Hinter den 
Seiten deines Lehrbuchs“. 
„Trigonometrische Funktio­
nen"

19.50—Informationsausgabe. „Auf 
der Neulandbahn"

2000—„Weg zum .Saturn'". Spiel­
film (kas.)

21.30—„Aktuelle Probleme der 
Ökonomik". „Ökonomik. Jahr
1969". (M)

22.00—Programm des Farbfernse­
hens

23.30—„Zeit". Iniortnauonspro- 
gramm •

(8. For.tsctzäing)

Ich 'hatte das Stückchen bald 
auswendig geleint und gab die er­
ste Vorstellung zu Hause am Abend 
für die Hausgenossen. Die Vorrich­
tung dazu bestand aus einem lan­
gen. leichten Stock, den ich aut 
zwei nebeneinanderstehenden Bctjcn 
legte und mit einem Tuch behängte. 
Hinter dem Tuch' stand ich dann 
gebückt und zeigte meine Puppen.

Die Wirkung War überraschend.

Nicht nur die Kleinen fanden ihr 
Vergnügen ar dem Puppentheater. 
Ich wurde oft zu den Erwachsenen 
ungeladen und mußte den „Pe­
truschka" vorführen.

Mein aktivster Zuschauer jedoch 
war der Rot Naz. Er war schon 
ein Mann bei Jahren, hatte eine 

(Anfang Nr. 3-10) 

große Familie und wohnte in dem 
kleinen Wachthäusclicn bei ■ dem 
Magazin (Gemeindespcicher), Der 
Rot Näz war in unserem Dorf der 
einzige Trunkenbold, der sich er­
laubte, auf der Straße angetrun­
ken licrumzulnufen und Lieder zu 
gröhlcn. Wenn« er nicht bctrijnkon 
war, verrichtete er verschiedene 
Tischlerarbeit. Sonst war er ein lu­
stiger Geselle, und Pater, Joseph 
lud ihn sogar zu Tisch, wenn or 
eine Trinkgesellschaft versammelte.

Als Vetter Näz zum erstenmal 
meine Aufführung sah. belebte er 
mit seinem herzhaften Lachen 
und mit treffenden Bemerkungen die 
ganze Aufführung ums Doppelte. 
Sobald Petruschka auf der Rampe 
erschien, schrie Vetter Näz aus 
vollem Halse:

„Do ls er jo, der Langnäsice mit 
dem leere Housegesäß!..." und lach­

te so ansteckend, daß ich mitunter 
selber die Handlung unterbrechen 
and mitlachen mußte. Wenn nun 
Petruschka außerhalb der Rolle ei-

VIII. Die Soldaten kehren 
zurück

Im März kam die Nachricht ins 
Dorf, daß man In Petersburg den 
Zaren Nikolai vom Thron gestürzt 
habe. Durch das Dorf ging eine 
freudige Erregung.- In der Schule 
wurde die Zarenhymne nicht mehr 
gesungen und in der Kirche hat 
der Pater das Gebet für die kaiser­
liche Familie auch-nicht mehr vor­
gelesen.

Der Name Kerenski war bekannt 
geworden am meisten durch die 
Geldscheine, die „Kcrenki" genannt 
wurden. Die Geldscheine im Werte 
von 20 und 40 Rubel, nicht größer 
als das Etikett einer Schiiiipsfla- 
sclic, waren-in großen Bögen wie 
Tapeten gedruckt. Der Wert des 
Rubels war so stark gesunken, daß 
die Spekulanten das Kerenski-Geld 
in großen Bauernsäcken mit sich 
fuhren.

Von Frieden war immer noch 
nichts zu hören. Im Gegenteil, die 
Losung Kerenskis „Krieg-bis zum 
siegreichen Ende" war sogar bis 
ins Dorf gedrungen.

Immer öfter ist gemunkelt wor­
den, daß dieser oder jener Soldat 
nach Hause gekommen sei und 
sich verborgen halte. Die Land­
stücke waren dazu sehr geeignet. 
Das neue Wort „Deserteur" ging 
von Mund zu Mund. Einmal 
meinte die Mascha-Gehtje am 
Tisch zu den Erwachsenen:

...Mir ist halt die Diesers Bille 
begegend. die koom vom Land ge- 

nige Fragen an Vetter Näz richtete, 
so war ein Gelächter mit witzi­
gen Zwischenrufen für eine Vier­
telstunde gesichert. Diese Auffüh­
rungen bereiteten mir selbst viel 
Vergnügen. Eines Tages übergab 
ich die Puppen meinem Freund Jo­
seph Heidt. Zurück bekam ich sie 
leider nicht. Als Joseph zu I Lause 
die erste Aufführung geben wollte, 
geriet sein Vater in Wut, verprügel­
te ihn und zerhackte die Püppen 
mit dem Beil zu kleinen Stücken.

..Das hot noch gefehlt, daß 'n 
Ackerbalier zum Poppcnspieler 
werd!" schrie der alte Mühlhännes.

fahre... Die war so wusclich. und 
so munter hot se aus dr Aage ge­
guckt wie'ä Wachtel. Wahrschein­
lich is dere ihren Kasper aacii 
hamkiimnie. sich waaß nct. was un­
ser Niklos do drunne sitzt in dem 
Kawkas? Der könnt doch aacii 
schun lang drhani sei."

Darauf brummte der Großva­
ter:

„Der werd schun kummc, wanns 
Zeit is."

2.
im Spätherbst 1917 ging ein Ge­

spräch im Dorf, daß in Petersburg 
die Arbeiter und Soldaten die zeit­
weilige Regierung gestürzt und 
die Macht ergriffen hätten. Den 
.meisten- Bauern war das unver­
ständlich. Man hörte oft den Na- 
,nien Lenin nennen. Durch die 
Frontsoldaten erfuhr die Bevölke­
rung von der Partei der Bolsche­
wik!. Erst Ende November gelangte 
die amtliche Mitteilung ins Dorf, 
daß eine neue Regierungsmacht, 
die Sowjetmacht, Jetzt, bestehe.

Allmählich kehrten die Frontsol­
daten heim. Die führten das große 
Wort im Dorf. Eine Gruppe Solda­
ten schuf Ordnung im Dorf, weil 
das Keronski-Komltee nichts tat. 
Eine ihrer wichtigsten Maßnahmen 
war die Festsetzung eines festen 
Mehlpreises. Am aktivsten waren 
die armen Bauernsöhne und ehema­
ligen Knechte. Die Preise für Mehl 
und andre Nahrungsmittel waren 
durch die Spekulation schon So 

hoch getrieben, daß alleinstehende 
Soldatenfrauen und Witwen nicht 
imstande waren, sich ein Pud Mehl 
zu kaufen. Zu dem von der Solda- 
tengruppc bestimmten Preis muß­
ten die reichen Bauern an die Not­
leidenden das Meili verkaufen. Das 
ganze Dorf kam in Gärung.

Eines Tages hörte ich einen gro­
ßen Lärm, der von der Slrnße über 
den Graben her drang, len eilte 
dorthin.

An der Straßenkreuzung war ein 
Hocker aiifgcstcllt, darauf stand 
ein Bursche mit einem griesgrämi­
gen Gesicht. Er war ungefähr 18 
Jahre alt. Neben ihm standen zwei 
Männer in Soldatcnmäntcln. Es 
hatte sich eine ziemlich große Men­
ge neugieriger Zuschauer ver­
sammelt: Ein Soldat sagte zu dem 
Burschen:

„Na. söge mol dcnc Lait do, 
wos de verschuld’! hostl”

„Ich hun gestohle“, sagte ddr 
Bursche halblaut.

„Lauter, lauter! Dte Lait heere 
dich net."

„Ich hun Zucker gestohle", sagte 
der Junge etwas lauter.

„Be wem hoste den Zucker ge­
stohle?"

„Beim Saldot ..."
„Wos forn Saldot?“
„Der, wu vom Krieg is hamkum- 

me...”
„Hotrs gehört, ihr Lait. mit wos 

sich der Unflot beschäftigt hot?

Saldot war nct aus unserm Darf, 
der hot nor do genächtigt. rDer 
wollt gewiß seine Kinnerjen â 
bißjc Zucker als Geschenk ham- 
brenge, un der Stinkfuß do hotm 
die drei Brocke Zucker die Nocht 
aus rn Hosesäckel gcstohle.Deswe- 
ge stroufe mr n."

Jetzt mußte sich der Dieb mit 
dem Bauch auf den Hocker legen, 
und die zwei Soldaten schlugen mit 
Ruten auf ihn ein. Dann ging der 
Zug an die nächste Straßenkreu­
zung.
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RED AKTIÜNSKOLLEGI UM

'i. __________  'l.UNSERE ANSCHRIFT

Kas. CCP 
r. Ue.tHHorpaa 

ZLom Cobötob 
7-0 A 9Ta>« 

«4>poâH.mja<£T»

Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 

{ und Montag

■■

| Sonntag

rRedaktionsschluß 18 Uhr « 
des Vortages (Moskauer Zelt) §

TELEFONE

Chefredakteur 2 
19-09. g 

lv_ Che.'r. t 
17-07. Re- g 

daktlonssekre- g 
är — 79-84. g 

Sekreu.. int — 76-56, Abtei- £ 
lungeo Propaganda, Partei é 
und politische Massenarbeit— g 
16-51. Wirtschaft — 18-23. g 
18-71, Kultur. — 74-26. Lite- g 
rstur und Kunst — 78-50. g 
Information — 17-55. Über- g 
setrungsMro — 79-15, Leser- g 
brlefe — 77-11, Buchhaltung « 
— 56-45, Fernruf — 72. «

<«t>l’ORHAUJA«PT>
WHHEKC 65414

ImreqxKjiBu Jft 3 r. IJe.'mHorpaA

2 «OHMVOtf. Ne 784. g


	AUF DER FLUGBAHN—„SOJUS-4“ UND „SOJUS-5“!

	,,Sojus-5“ ins All gestartet

	„Sojus-4“ und „Sojus-5“ im Flug

	START!



